
über die Gattung Thea und den chinesisclien Tliee.

Von

Julius Kochs.

(Mit Tafel VIII.)

Einleitung.

Lange Zeit waren Thea sinensis L. und Thea japoiiica Nois. die

einzigen bekannten A^ertreter der Gattung. Erst die 1 859 in den Transact,

of Linn. Soc. XXY erschienene Arbeit B. Seemann's »Synopsis of the Ge-

nera Camellia and Thea« behandelte den Theestrauch und seine Verwand-

ten, so weit sie damals bekannt waren, ausführlicher. Seemann beschrieb

13 Arten und eine Varietät. Mit der weiteren Erschließung Ost -Asiens

wurden auch neue Arten bekannt, so dass J. v. Szyszylowicz 1894 in Engler-

Prantl's Nat. Pflanzenfam. III, 6 p. 182 schon 16 Arten in dem Schlüssel

der Gattung Thea aufführen konnte. L. Pierre vermehrte diese Zahl noch

um zwei weitere Arten Thea Bormoyana Pierre und Thea Piquetiana Pierre,

die er selbst aufgefunden hatte, unterließ es jedoch, in dem von ihm auf-

gestellten Schlüssel (Flore Forestière d. la Cochinch. par L. Pierre, Paris.

VI, 1883.) Thea Greysii (Hance) 0. Kuntze und Thea Edithae (Hance)

0. Kuntze zu erwähnen. Da nun inzwischen durch Warburg, Henry,

Bock u. v. Rosthorn u. a. einige neue Arten , bezw. Varietäten aufgefun-

den wurden, unternahm ich eine Beschreibung derselben und im Anschluss

an diese zugleich eine Revision der ganzen Gattung. Hierbei berücksich-

tigte ich auch die anatomischen Verhältnisse der einzelnen Arten, be-

sonders die der Blätter, und versuchte zum Schluss noch durch mikrosko-

pische und chemische Untersuchungen einiger Theesorten, sowie durch einen

kurzen Bericht über Production und Handel des Thees zur weiteren Kennt-

nis dieses wichtigen Handelsartikels etwas beizutragen.

Herrn Geheimrat Professor Dr. Engler und Herrn Professor Dr. Reess-

Erlangen sage ich für Überlassung, bezw. Vermittelung des für meine Arbeit

nötigen Materials und für ihre gütige Förderung meinen ehrerbietigsten

Dank. Gleichzeitig danke ich auch dem Herrn Privatdocenten Dr. Gilg

sowie allen den Herreii, welche mich durch briefliche Nachrichten, den Han-

Botaniäclie Jahrbücher. XXVII. Bd. 37 .
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del oder die Cultur des ïhees betreffend, in liebenswürdigster Weise

unterstützten.

I. Übersicht über die Arten.

Diagnose der Gattung.

In Übereinstimmung mit der von J. v. Scyszylowicz in Engler's Nat.

Ptlanzenfam. gegebenen Beschreibung lässt sich für die Gattung Thea fol-

gende Diagnose aufstellen:

Tliea L. ; Linn. Syst. ed. I (1735). — Camellia, Benth. u. Hooker f.

I. 187 (1862). — Calpandria Blume, Bijdr. 178 (1825). — Theapkylla

Rafm, Medical llora etc. II. (1830).

Sepala 5—7^ rarius cx), imbricata, decidua vel persistentia. Petala

5—7 rotundata vel emarginata et biloba, basin versus inter sese et cum

staminibus connata. Stamina cx), filamentis plus minusve connatis. Ova-

rium superum, glabrum vel lanato-pilosum 3—5-loculare, ovulis 4—6 in

quovis loculo angulo centrali affixis, sessilibus, anatropis. Capsula lignosa,

loculicide dehiscens, columella centrali; semina 1— 3, rarius plura, coty-

ledonibus crassis. — Frutices vel arbores. Folia alterna, perennia, obovata

vel obovato-oblonga vel lanceolata, papyracea vel coreacea, glabra vel

saepe subtus adpresso-pilosa, inferne sensim cuneato-angustata vel rotun-

dato-ovata, apicem versus saepissime acuta, margine saepe parum reflexo,

in parte superiore parce vel dense serrato-dentata, nervis utrinque

promincntibus et inter sese marginem versus curvato- conjunctis; petiolus

suporiie longitudinaliter canaliculatus. Flores axillares, solitarii, rarius 2— 3,

jipdimciilati mitantes vel subsessiles, erccti.

l)<'i- nalüilicho Viîrbreitungsbczirk der Gattung Thea ist ein beschränk-

ter, er crsln.'ckt sich auf die tropischen und subtropischen Gegenden von

Süd-Dst-.Asien , einscidicßlich Süd-Japan, Formosa und den Sunda-

Inseln, und zw.ir vou 10"— VO" ii. I5r., sowie zwischen dem 75. und 140.

Länf^rMigi'ad. Mcislcus sind diese Arten Veilreter der Gehirgswälder , ein-

zelne wurfleii in eiin-r llühf von 4— 5000 FuB gefunden, (hiltiviert gehcM»

nalürlicli Then sinensis luid Thea japonica Nois. weit üb(>r di(!sen B(;zirk

hinaus. hu übrigen verweise ich auf die I h'iuials-Angaben bei der »lie-

<( |ir''ibung d<;r Art(;n.<^

SchlüsHol zur Bostimmung dor Arten.

i (h'v Aufsh'lluiig des Schlüssels wuidc lcilw('is(^ aucli auf die Vovwi

il<T l.pid<'iiiiiszelleM der Bläller Ilücksicht gcnouuucii, da, sich die uahirlichc

VcrwandlM-haft j-inzelnfr Aiiru zu (irupprn hei dem hau dicsci /cllcu

7A:igi. TrolzdcMi ich die entere /usauuueiigchürigkcil in phylogcuci iscli(;r

und .'iiiiiloiniM'lK'i I'kv.icIuui;: zu «iii.iiKlcr Ic-lsli'Hcn Uoiiub-, hirll, ich es
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nicht für notwendig, von der ursprünglichen Zweiteikmg in Sectio Eiähea

und Camellia abzuweichen.

A. Untergattung Euthea Szysz, Blüten mehr oder

weniger lang gestielt, Blütenstiel gebogen, Kelch

nicht abfallend.

I. Staubfäden zu einer vollkommenen, oben ver-

engerten Röhre (dick) verwachsen, Antheren auf

dem Rande sitzend. Epidermiszellen der Blätter

von unregelmäßiger Form, teils neben-, teils

über einander liegend, Inhalt gleichmäßig.

1. Griffel kahl, Fruchtknoten behaart. Die

jungen Zweige, Blattstiele, sowie der Mittel-

nerv flaumig behaart. Rinde mit grauem

Kork, Blätter oval, zugespitzt. Färbung der

beiden Blattflächen ungleichmäßig und ohne

Glanz. Die Blüten sind sehr kurz gestielt,

einzeln oder zu zweien. 6 Blumenblätter

weiß, concav, länglicli-eiförraig, mit den

Staubfäden nicht verwachsen, auch |nicht

unter einander."] Thea quinosaitra (Korth.) Pierre

2. Griffel dicht behaart, ebenso der Frucht-

knoten.

Dünne sparrige Zweige mit hellbrauner

Rinde und ovalen oder elliptischen, dünnen

Blättern, mit oder ohne Spitze und kurzem

Blattstiele. Kelch besteht aus 4 unregel-

mäßig entwickelten, concaven , am Rande

etwas zerschlitzten kahlen Schuppen ... Th. lasiostyla Warburg

IIa. Staubfäden innen dicht behaart, 1/2 bis ^3
ihrer Länge zu einer Röhre verwachsen.

Epidermiszellen sehr dünnwandig, oberseits

gleichmäßig rechteckig, unterseits von un-

regelmäßiger Größe und perlschnurartigem

Aussehen, großes Lumen, Inhalt gleicli-

mäßig.

1 . Kelchzipfel lanzettlich, mit langer Spitze,

außen behaart. Lange dünne Zweige mit

brauner Rinde, die jüngeren dicht behaart.

Blätter am Grunde sich meist scharf vom
Stiel absetzend. Kronblättcr eirund mit

feiner Spitze Th. salicifolia Seemann

2. Kelchzipfel oval bis länglich-oval, zuge-

spitzt, außen behaart.

a. Blätter 1,5 cm breit.

Zweige mit grauer Rinde, und lan-

zettlichon, lang zugespitzten Blättern,

die kahl und am Rande fein gezähnt

sind. Kapsel kahl, länglich geschnä-

belt Th. caudafa Seemann

37*
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b. Blätter 3 cm breit.

Zweige mit graubrauner Rinde, un-

behaart. Blattstiele fcinbcliaart, Blätter

starr, ledrig, mit langer Spitze, nui' auf

der Rückseite am Mittelnerv flaumig.

Kelch concav, oval, dicht seidenhaarig.

Frucht rund, geschnäbelt Tli. assimilis Seemann

3. Kelch schuppig, abgerundet, kahl mit

trockenhäutigem Rande, Staubgefäße Icahl,

Fruchtknoten behaart Th. ptmcfata Kochs

IIb. Staubfäden wie bei IIa. Blätter bis 25 cm
lang, Anastomosen der Nerven dicht am
Rande. Zweige und Blätter kahl und sehr

dick. Epidermiszellen oberseits durch Ein-

lagerungen verändert, Verdickungen durch

mehrfache Einschnitte verzerrt. Untere Epi-

dermis wenig gebogen, Lumen bis auf einen

schmalen convexen Streifen reduciert. Inhalt

gleichmäßig Th. Dormoyaua Pierre

III. Staubfäden nur am Grunde zu einem Ringe

verwachsen, sämtlich hohl,

\ . Fruchtknoten kahl. Epidermiszellen recht-

eckig, großes Lumen, dünne Wandung,

gleichmäßiger Inhalt.

a. Blüten rosa, Blumenblätter verkehrt-

herzförmig, ausgerandet. Die ovalen

Blätter sind starr und kahl, mit langer

Spitze Th. rosiflora (Hk.) 0. Ktze.

b. Blätter weiß, Blumenblätter verkehrt

eirund. Blätter oval, zart, auf der Un-

terseite fein behaart Th. curyoldcs (Lindl.) Booth

c. Blüten '^weiß, Blumenblätter verkehrt-

eirund. Blätter kahl, elliptisch bis lan-

zettlich mit langer Spitze Th. cuspidata Kochs

2. Fnichlknoten behaart.

a. GriHel kurz, gedrungen und behaai t. . Th. lauccolafa (Kurth.) Piern;

b. Griiïel groß, schlank und kahl, /.. T.

ganz frei, ?.. T. verwachsen Th. ninoisis Linne, Th. cclcbica

(i. Fünf dicke, lange Griffel, völlig frei. (Warburg

Blätter .sehr groß, 50 cm X iîciii.

Bluten rot. (;.ii'p(;lle teil\vci.s(; niciit

verwachsen Th. Piijiirl ia tut Pierre

\ I. Staubfäden verwacli.sen hk IiI zw einet

geschlossenen Röhre, sondern bilden unre<^el-

in&ßig zersclilitzte Lappen.

Kruclilkriolcn behaart, drei ^'.iii/. kiir/e

gelfogf'rif Griffel 7'//. h/fe.srrus (Dyer) Pieite

B. UnU'r^attiuiK Cn?nrliia L. Bluten un^e.^tiell, .lul-

recht. Kdchbl/ittiT abfallend. Außen: Staub-

(fitU'n riiit »U'U Pel/ilen ringförmig v<'t Nv.ichsen.
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Fruchtknoten kahl

Fruchtknoten behaart. Neben den eigenthchen

Epidermiszellen noch vereinzelte
,

größere

scheinbar Luft enthaltende Zellen, die teilweise

in das Blattgewebe hineingeschoben sind.

a. Blätter am Grunde herzförmig, auf der

Unterseite dichtfilzig. Kelchblätter drei-

eckig mit scharfer Spitze

b. Blätter am Grunde zugespitzt.

ba. Fruchtknotenjbehaart, vierfächerig, vier

freie Griffel

bß. Fruchtknoten dreifächerig.

bßl . Blätter länglich oval, — 1 1 cm lang,

— 3 cm breit, die jüngeren Zweige

mit gelben Haaren besetzt . . .

b,32. Blätter länghch oval, — öO mm
lang mit einer — 1 mm langen

Spitze versehen

b|j3. Blätter länglich oval, 16 cm lang,

5 cm breit, dicklederartig, hellgrün.

b,34. Blätter länglich oval, 11 cm lang

4— 5 cm breit, am Rande gleich-

mäßig dicht gesägt.

b|î55. Blätter länghch oval, oben kurz

zugespitzt

b(36. Blätter lanzetthch, lang zugespitzt,

—12 cm lang, —3 cm breit. . .

Th. japonica (L.) Nois.

Th. Edithae (Hancej 0. Ktze.

Th. driipifera (Lour.) Pierre

Th. iniquicarpa B.C.Clarke) Kochs

Th. Oreysii (Hance) 0. Ktze.

Th. speciosa Kochs

Th. reticulata (Lindl.) Pierre

Th. Sasanqua (Thunb.) Nois,

Th. hongkongensis (Seem.) Pierre

Beschreibung der Arten.

Sectio Euthea Szysz.

Thea quiuosaura (Korth.) Pierre in Flor. Forestière de la Cochinchin.

(1882) p. M9; in Engler's Nat. Pflanzenfam. III, 6, p. 183.

Camellia qiänosaiira Seem, in Trans. Linn. Soc. XXII. (1859).

Calpandria quinosaura Korth. Korth. Verhandel. p. 149.

Camellia quinosaura (Herb, de Vriese).

Baumartiger Strauch mit eiförmigen zugespitzten Blättern, 7— 8 cm lang, 3—
.31/2 cm breit, Blattstiel bis 5 mm lang, Zähnung des Blattrandes gleichmäßig. Färbung

der beiden Blattflächen ungleich, Oberseite heller wie Unterseite, jedoch beide ohne

Glanz. Nervatur besonders stark auf der Oberseite ausgebildet. Junge Zweige, Blatt-

stiele, sowie der ganze Mittelnerv flaumig behaart. Die jungen Zweige, deren Epider-

mis noch nicht verkorkt ist, reichen bis zum vierten Blatte. Die Blüten sind fast sitzend,

einzeln oder zu zweien, in Blattachseln oder neben einer endständigen Blätterknospe

inseriert. Kelchblätter außen ganz oder nur an den Rändern flaumig behaart, bleibend,

am Grunde verwachsen, Zipfel imbricat gefaltet, abgerundet, 6—7. Blumenblätter frei

mit den Antheren nicht verwachsen, 6 an der Zahl, länglich eiförmig, concav, ganz-

randig, weiß , bis 1 mm lang, 5 mm breit. Staubfäden völlig zu einer dicken Röhre

verwachsen. Antheren fast herzförmig, die oberen am Rande der Röhre sitzend, die

unteren in der Röhre, gestielt. Gynäceum 6 mm lang, dicht behaart, Griffel dick, kurz,
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bis 1 mm lang. Verzweigung an der Spitze kaum bemerkbar. Fruchtknoten mit 3 Car-

pellen mit je 3—6 Samenanlagen.

Java (teste Korth.) (Herb, de Vriese).

Seemann schreibt: ovario stylisque connatis glabris; ich fand dagegen, dass der

Fruchtknoten dicht behaart ist.

Tli. qiiinosaura (K.) Pierre hat im Bau der Blüte große Ähnlichkeit mit Th,. la-

siostyla Warb., jedoch ist bei letzterer der Fruchtknoten schlanker, der Griffel auch

länger und dicht behaart.

Ich habe nur ein Exemplar gesehen und zwar im Leydener Herbarium.

Th. lasiostyla Warburg n. sp. ;
frutex foliis breviter petiolatis sen

subsessilibus
,
petiolo glabro, ovato-oblongis

,
memliranaceis, dentato-serrii-

Jalis, glabris, nervis venisqiie supra paullo, subtus manifeste prominentibus^

apice breviter apiculatis vel fere subrotundatis ; floribus brevissime pedicel-

latis; bracteolis parcis, minimis, deciduis; sepalis 4 inaequalibus
,
concavis,

rotundatis, imbricatis, persistentibus, glabris; petalis ; staminibus

numerosis
;

filamentis glabris omnino lateraliter in tubum superne angusta-

tum connatis; antheris tubi limbo insertis; ovario et stylo dense albido-

lanatis, ovario oblongo, triloculari, stylo tenui ramulis 3 brevissimis glabris.

Ein Strauch mit aufstrebenden, dünnen Zweigen, die bis zum 3. Internodium die

priniäre Rinde erhalten haben, von da ab mit hellbraunem Periderm bedeckt sind. Die

Blätter sind dünn, bis 8 cm lang, bis 3 cm breit, eiförmig, am Rande nur schwach

gezähnt. Blattstiel 0,3 cm lang, Blattspitze 0,5 cm lang, vielfach fehlend. Nervatur

tritt auf der Oberseite weniger hervor, wie auf der Unterseite. Die Blüten stehen meist

zu zweien, achselständig, fast sitzend. Der Kelch besteht aus vier Schuppen, von

ungleicher Gestalt und Größe, was jedenfalls dadurch bedingt ist, dass die zwei anein-

ander stehenden Blüten sich in der Entwickelung liindtM'n. Diese Schuppen sind teils

3 nun, teils 6 mm lang, concav, bleibend. Bracteen am Blattstiel klein und spärhcli,

abfallend. Die zahlreichen Staubgcfä,ße sind gänzlich zu einer das Gynäccum ein-

schließenden Röhre verwachsen, 0,5 cm lang, krugförmig sich nach oben verengernd,

mit den Staubbeuteln auf dem Saume. Fruchtknoten länglich, GritTcl 4 mm lang, ver-

wachsen, beide dicht weißbehaart. An der Spitze teilt sich der Griffel in drei ganz

kurze kahle Äste mil je 2 Narben.

Nord-Celcbcs: Bojing (Warijurg n. 15 309).

Th. salicifolia Seem.

Th. snUcifoUa Seem, in Trans. Linn. Soc. XXII (1859) 349; Pieno

riorf Forest, d. 1. Cocb. (1887); Szysz. in Kngl.-Pranll 183 S. T. Ill, C.AbL).

('(iineUUi saiiclfoUd (Ibanif). Hook, .lourn. of Hoi. and Kew Misc. III.

p. 309 (1851); Cbanip. in Trnns. Linn. Sf»r. \\l. p. 11'i (1853); Chois,

in Mi'-m. Soc. Genève, \l\. I. p. 148 (1855); Seem. hoi. Herald p. 3(;7.

I. 70 (1857); Seem, in Unnplaiidia, VI. p. 278(1858); Iteiilli. V\. hoiigkoiig.

fl801j 30.

Baiiiiiai'liger Strauch mil I'Ui/t'llliclH'ri his ellipliHclicii
,

l.iii^ /iigi-spil/lcn, iiiif dci-

OhtTJMîile ^latloii, unl<-rHeits gflhlicli i(cj);iarlen Bl/ittern, dicsellx'ti sind uwhv oder weni-

ger Mrliarf gen/i^t; Blatlha.siH fiinl ludhl<r<!iKförfriig, hebt sich scliiu f vom hiallslici al».

BlÄtU;r 7—8 cm hin«, 10— <2 mm breit. Mlattstielr! und oiicli znni Teil die; jimg(!i(!n Zweige

<lir'ht behaarl, Hlüt«'n einzeln oder zu zwcifin an kurzen Stielen. Bract,(!en und Kelch-

l;l&(U;r uußi-n de ht behaart, \iX/.\vn M iimi lüiig, jdi lemeiiloi iiiif.;. Die '.\ W(!ißen
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Kronenblätter sind auf dem Riicken fein behaart, oval zugespitzt und häufig zerschlitzt.

Staubgefäße bis zu 2/3 der Länge zu einer Röhre verwachsen , die sich nach oben erwei-

tert und innen dicht behaart ist, Länge 1 1 mm. Antheren nach oben abgerundet. Der

kleine schlanke Fruchtknoten mit 3 Cp. sowie der 20 mm lange Griffel sind dicht behaart,

ebenso die drei kurzen Griffclästc. Frucht eine runde Kapsel, mit einem Samen, ist

nur wenig geschnäbelt, am Grunde mit dem trockenhäutigen Kelche verwachsen.

China: Hongkong (Champion!, Hange!, Seemann!, Wilford!, C. Wright!,

E. Faber! 1886, Naumann! 1869/70).

var. Warburgii Kochs ; foliis dense serratis, 7— 8 cm longis, 1,5

—

2,0 cm latis, basin versus cuneatis, subtus dense pilis brevibus pilosis;

sepalis lanceolatis^ 1,6 cm longis; petalis rotundatis; antheris apiculatis.

Diese Varietät sieht gedrungener aus. Die Blätter sind am Rande deutlich gesägt,

die einzelnen Zähne stehen eng an einander. Größe : 7— 8 cm lang, 15-20 mm breit.

Sie sind am Grunde spitz und laufen in den Blattstiel aus. Die Behaarung ist fdziger

und die Haare sind kürzer. Kolchzipfel sind lanzettlich , 1 6 nmi lang. Die Kronblätter

sind nicht zugespitzt, Staubfäden 9 mm lang. Behaarung ist auch hier stärker. Die

Antheren sind mit einer feinen Spitze versehen.

Mittel-Formosa: Bergwald bei Kuassonia (Warburg!, Februar 1888).

Thea caudata (Wall.) Seem,; Seemann in Linn. Trans. XXH. 348,

(1859); Pierre in Flor. Forest. Cochinch; Szysz. in Engl.-Prantl III. 6, p. 182.

Camellia caudata Wall.; Wall. Cat. n. 978 (1828); Wall. Plant.

Asiat. Ber. HL p, 36 (1832); Walpers Rep. Bot. Syst. I. p. 375 (1842);

Choisy in Mém. Soc. Phys. Genève, XIV, L p. 148 (1855); Griff. Itinerary

Notes, p. 40, n. 651 (1848); Trans. Agric. und Hort. Soc. Ind. (1838);

Griff. Notul. IV, 559, t. 601, f, 1 1 (1854); Hooker Flor, of Brit. Ind, I.

293 (1872); Hance in Journ. Bot. (1883) p. 296; Kurz Forest Flora of

Br. Burma, p. 108 (1877).

Strauch mit dünnen, kahlen Zweigen und lanzettlichen, lang zugespitzten (3 cm)

Blättern, bis 3 cm breit und bis 9 cm lang und beiderseitig kahl, am Rande dicht

gezähnt. Blattstiele flaumig behaart. Blüten einzeln, gestielt, weiß, Kelchblätter läng-

lich oval, stumpf. Blumenblätter 5 von derselben Form , weiß , auf dem Rücken anlie-

gend behaart, Staubgefäße zu ^/^ röhrenförmig verwachsen, innen behaart; Frucht-

knoten rund, bis 2 mm Durchmesser, ebenso wie der fast bis zur Spitze verwachsene

Griffel dichtbehaart. Kapsel glatt, geschnäbelt, 1 cm lang, 1/2 cm breit, einsamig.

Ostindien: Assam: Silhet, Gauhati, bis 5000 Fuß (Wallich!, Grif-

fith!, Hooker und Thomson!); Khasia: Cherra Coalhille, 4300 Fuß (C. B.

Clarke! 1886); Khasia: Syntlah Hills, 5000 Fuß (Geo. Gallathy! Sept. 1878);

Burma: Martuban hills east of Tounghao (Kurz!); (Herb. C. Sprengel 1890);

(Herb, Griffith n. 770); (Herb, Hooker fil, u, Thomson).

Einige Exemplare wichen hiervon ab, sie stammten aus China.

var. Faberi Kochs foliis minoribus, paululum dentato -serratis; petiolo

glabro.

Zähnung am Blattrande unbedeutend, während sonst dicht gezähnt! Blattstiele

kahl, nicht flaumig behaart, Blätter bedeutend kleiner, nämlich 1,5 cm breit und bis

7 cm lang.

China [E. Faber!).
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Th. assiinilis (Champ.) Seem.; Seemann in Linn. Trans. XXII. 349;

Pierre in Flor. Forest. Cochinch. (1 887) ;
Szysz. Engl.-Prantl Nat. Pflanzenfam.

III. 6. 182.

Camellia assimilis Champ, in Hook. Journ. and Kew Mise. III. p. 309

(1851); Champ, in Trans. Linn. Sog. XXL p. 112 (1853); Chois in Mém.

Soc. Genève, XIV. 1 p. 148 (1855); Seem. Bbl. Herald, p. 367. t. 77 (1857);

Seem, in Bonpl. VI. p. 278 (1858); Benth. Fl. Hongk. p. 30 (1861).

Strauch, dessen jüngere Zweige flaumig behaart sind , mit lanzeltlichen \ 0X3 cm
langen Blättern. Oberseits sind diese kahl, unten bis zur Hälfte des Mittelnervs anlie-

gend behaart, Blattspitze 2 cm, der flaumig behaarte Blattstiel 5 mm lang. Die Blätter

sind etwas stärker wie die der vorhergehenden Arten. Der kurze Blütenstiel mit den

feinen dreieckigen Bracteen ist seidig behaart, ebenso die runden, ovalen Kelchblätter.

Die verkehrt-eiförmigen Kronblätter, 6 an der Zahl, sind am Rande etwas ausgerandet,

seltener bloß stumpf, weiß, auf dem Rücken auch seidenartig behaart. Die Staubgefäße

sind zu der Länge zu einer innen dicht behaarten Röhre verwachsen, sie schließen

den kleinen, dreifächerigen Fruchtknoten ein, der ebenso, wie der fast ganz verwachsene

Griffel, dicht behaart; die Frucht ist eine feingeschnäbelte, runde Kapsel, außen unbe-

haart, mit einem Samen von 7 mm Durchmesser,

China: Hongkong (Hange!, F. Faber! 1885/1886) Canton (Sampson u.

Hange! 1866).

Th. pnuctata Kochs n. sp.; frutex cortice ramorum fusco, albido

punctata; gemmis ramulisque adpresse serieeis; foliis junioribus subtiis

adpresse pilosis, adultis rigidis, supra glabris et nitidulis, subtus ad costam

parce pilosis, ellipticis vel lanceolatis, apice longe et anguste acuminatis,

in parte Ys superiore parce sed aequaliter denticulatis; floribus breviter

pedicellatis
; bracteolis 5 persistentibus

;
sepalis 6 parvis, rotundatis, glabris,

squamosis
,
margine paleaceis, haud deciduis

;
petalis 5 albidis, ovatis, ro-

tundatis, basi cum staminibus paululum connatis; staminibus numerosis,

inter sese in parte V2 inferiore lateraliter in tubum connatis, glabris; an-

Iheris ovatis; ovario parvo, triloculari
,
albido-piloso

;
stylo gracili, glabro

rainulis 3 brevissimis.

Zweige mit brauner, fein weißpunktierter Rinde (durch unterbrochene Korkbildimg

hervorgerufen), glatt. Die Blattknospen jüngerer Zweige, sowie der Mittelncrv und die

Unterseite der jüngeren Blätter fein seidenhaarig. Die älteren, starren, etwas auf dei-

Olierscitc glänzenden Blätter sind am Mittelnerv iinterseits schwach behaart, oberseits

nur flaumig, am Randr; gleichmäßig fein gezähnt. Sic sind elliptisch, 8 cm lang,

2,.") CHI breit iiiul laufen in eine 1,5 cm lange Si)itze aus. Die Blüten st^iluni einzeln

odrT zu zweien, nur kurz (3 mm) gestielt. Bracteen 5, bleilxînd. Die G Kelchblätter

8ind Bchuppig, rund, klein, k.ihl und mit Irockenliäuti^jcm Randi;, ebeiilalls hieiheiid.

D'ui 5 wfMß<'n, g/mzrnrifligeri , fjvalen Blumenblättei- sind <'irn firunde mil den Stiiuli-

gefäßc verwiH-liHen und falh-n mil diesfin zus.irmnen .ih. Die z;ihlr(!ic,lien, k.ilileii Sl.inh-

m'ik^c hind l»iH zur Ifälfle mit einnnder rohrenf/irmig v(!rvvi)( hHen. Die Antliercsn sind

oval. Der dr<!if/i< lierige, urdjedcMJtende, v;\. V/2 nim große; !•'( ii( hll<nol(!n ist lein \V(!iß-

helifiart, firifl'el, kahl, Hclilank, bis il inin hing verwacliscüi , IciW sich in 3 ca. 2 bis

S ffim liinf^a fjriflelftatc.

China: WeHt-Szetfichwan, .in <\('V 'rilxil.iriisrbcn (îrrînzc b(;i Ta-tsi(ui-lii

in einer llOhc von 9000— 1:{500 l iili (A. K. I'iun ! I)(;c„ 1800. n. 817],
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Th. rosaeflora (Hk.) 0. Ktze. in Rev. Gen. I. 64; Szysz. Engl.-Prantl

Nat. Ptlanzenfam. III. 6, 183.

Camellia rosaeflora Hook, in Bot. Mag. t. 5 044 (1858); in Walp.

Ann. VII. p. 369.

Thea maUflora Seem, in Trans. Linn. Soc. XXII. (1859); in Pierre,

Flor. Forest. Cochinch. (1887).

Cainellia maUflora Lindl, in Bot. Reg. sub. t. 1078 (1827); Booth

in Hort. Soc. Trans. VH. p. 526 (1830); Choisy in xAIém. Soc. Phys. de

Genève, t. XIV. pt. 1 p. 147 (1855).

Baumartiger Strauch, dessen jüngere Zweige und Blattstiele flaumig behaart sind,

mit eiförmigen oder lanzettlichen Blättern. Dieselben sind kahl, bis 7 cm lang und bis

3 cm breit mit einer 1— 1^/2 cm langen Spitze. Blattstiele ca. 0,5 cm lang. Die Blüten

stehen einzeln oder zu zweien, sind gestielt. Der Blütenstiel ist mit unscheinbaren

Bracteen versehen. Die 6 umgekehrt eiförmigen Kelchblätter sind auf dem Rücken

llaumig behaart. Die Kronblätter sind verkelu-therzförmig, etwas ausgerandet, außen

an der Spitze anhegend behaart, am Rande kurz befranzt, bis 1,5 cm lang. Mit den

Staubgefäßen sind sie am Grunde verwachsen zu einem Ringe. Diese, sowie der 2 mm
starke Fruchtknoten und der fast ganz verwachsene 1 5 mm lange Grifïel sind kahl.

Frucht ist eine runde, fast 12 mm dicke, kahle Kapsel mit einem Samen.

China und Japan: Tientsi , Mts. 3000' in Tsche-Kiang (E. Faber!

1891); Schanghai 1891; Nanschuan. Ta cha tianchu (C. Bock und A. v.

Rosthorn! 1891. n. 138).

Unter dem mir vorgelegenen Materiale konnte ich noch zwei Abarten unter-

scheiden.

var. a. pHosa Kochs: foliis junioribus subtus omnino, adidtis sub-

glabratis, ad costam tantum adpresse pilosis, ramulis dense phimosis.

Pflanzen mit dunklerem Laube; die jüngeren Blätter sind auf der Unterseite an-

liegend behaart, die älteren am Mittelnerv entlang. Die jüngeren Zweige waren dicht

flaumig behaart.

Ost-China: Futschou^ Berg Kussan (Provinz Fo-kien) (Warburg!

n. 6034).

var. b. glabra Kochs; gemmis sepalis petalis glabris; floribus mi-

noribus; folii laminis dis zb coloribus, subtus subviridibus.

Blattknospen, Kelch und Kronblätter völlig kahl. Blüten etwas kleiner. Blatt-

flächen ungleichfarbig, Unterseite auffallend hellgrün.

China: I-tschang (Patung-District), Provinz Hu-pei (Dr. A. Henry!

1885—1888).

Th. euryoides (Lindl.) Booth in Hort. Soc. Trans. VII. p. 560 (1830);

Choisy in Mém. Soc. Phys. de Genève, XIV. I. pp. 144, 156 (1855);

Seem, in Tr. Linn. Soc. XXH. 348 (1859); Pierre in Flor. Forest. Cochinch.

(1887); Szysz. in Engl.-Prantl Nat. Pflanzenfam. IH. 6, 183.

Camellia euryoides Lindl. Bot. Reg. t. 983 (1826); Lodd. Bot. Cab.

t. 1493 (1828); Seem. Bonpland. VL 278 (1858); Maxim. Fl. As. Or.

Frag. p. 7.

Theaphylla euryoides Rafm. (Sylva Tellur, 139).
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Camellia enryaefolia Hort. Beiol. Mart. (1843).

C. theiformis Hance in Ann, Sc. Nat. 4^ série, XV. p. 221 (1861).

C. fmterna Hance in Ann. Sc. Nat. Sér. IV. XVHI. (1862).

Bis 8 Fuß hoher Baum oder Strauch mit dünnen Zweigen mit dunkelbrauner

glatter Rinde. Der Stamm erreiclit eine Dicke bis 3 Zoll. Soweit die primäre Rindo

erhalten ist (bis zum 1 0. Internodium), sind die Zweige behaart, ebenso die bis 0,5 cm
langen Blattstiele. Die zarten länglich-ovalen Blättchen sind meist lang zugespitzt, 6 cm
lang bis 2,5 cm breit, auf der Unterseite anliegend seidenhaarig, am Rande zum Teil

doppelt gesägt, ßlütenstiele sind mit Bracteen besetzt, die Kelchblätter oval, stumpf,

auf dem Rücken behaart. Die Kronblätter sind weiß, umgekehrt eiförmig, ganzrandig,

kahl, bis 4,5 cm lang, mit den kahlen, zahlreichen Staubgefäßen am Grunde ringförmig

verwachsen. Fruchtknoten kahl, desgl. der verwachsene 15 mm lange Griffel. Frucht

einsamige Kapsel, Durchmesser bis 12 mm.

China: Fo-Kien (Th. Bernhardi!, deGriys!, Hance!, 6696); Tschou-

tan (Dr. Cantor! 'in Herb. Benth.); Nanchuan: Taho-Kan; Nanchuan

Huangai-shan ;
Nanchuan Ghiufii-shan (C. Bock und v. Rosthorn! 1891.

n. 94, 155, 1270).

Liu-Kiu-Inseln (Warburg! Oct. 1887).

Dieses Exemplar weicht etwas ab. Die Blattstiele sind kürzer, Blätter fast sitzend,

ohne Spitze und kleiner, 3 cm lang und 1,5 cm breit! Th. etcryoides Booih ist nahe mit

Th. rosifloi'a 0. Ktze. verwandt
,
jedoch zierlicher und besitzt keine ausgerandeten

Kronblätter.

Th. cuspidata Kochs, n. sp. foliis glabris, duris, eilipticis vel lanceo-

latis, parce et obscure denticulatis, nervis parce prominentibus, apice longe

et anguste acuminatis; iloribus solitariis, breviter pediceliatis; bracteolis

minimis; sepalis 5 concavis subapiculatis, paleaceis, persistentibus; petalis

6 ovatis, rotundatis, albidis, basi cum staminibus oo, glabris, in annulum

connatis; ovario parvo, triloculari, glabro; stylo elongato, gracili; capsula,

globosa, subfusca semine solitario.

Dünne Zw(;ige mit graubiaunem glatten Korke. Blattstiele kahl, 2— 3 mm lang.

Ml;iltii' auf beiden S<!iten kahl, elliptisch bis lanzettlich, 8 cm lang, 2 cm breit, mit

15 mm langer HIattspitze, ani Rande rmr und(;utlich gezähnt; das Adernelz ist nur un-

deutlich zu erkennen. Die Blätter fühlen sich stai-r an, haben abei' keinen Gliiiiz. Die

Hlattknospcn urifl |{lulenknosj)cn sind kahl. Die Bliilcn stehen einzeln und sind kurz

gestielt (2 mni), die 5 bleil)etid(!n Kc'lchblätler sind I rockenhäutig, conca,v, dreieckig, iini

Kandc otwa.s zerschlitzt, sie sind ebenso wie di(! kleinen unbedeutenden Bra(;teen hli'i-

liend. Die G Kionblätter sind oval, abgerundcjt, w(!iß, am (jrundc! mit i\vx\ zahliciclien

kaiilen Staubgefäßen verwachsen. I''rueht knoten utdiedeulend
,

dreilachrig, kühl, mit

einem 12 mm langen ungeteilten (îrilfel. Die Kapstil ist nnnl
,

liellhiaun, I I 1 12 mni

iMirrhmeKMcr ; sie eiil|i;dl mu- eiiien S;iiiien, derselbe isl ;mi der Anliellun^ssl eile rixsiis

' ingetJriickt und auf d<'f etitgegengcsel/leti Seit(! schwach bucklig.

r.erilral-Chiiia: l'roviii/ Szcleliwaii (\)v. IIi;,miv! ii. 7026, 1885

1888,.

Tll. lailC(M)l;ila Koilh.) Piene; |>i(;nc in hl.
(
'.ocliincli. II. Iah. 119

(1887;; Szygz. in Kn^ler-Pranli Nat. l»nanzei.raiM. III. 6, 183 (181)5;.

CaituiUiu laitœoUUa SfMin. in Trans. \Äni\. Soc. XXII. 345 (1850j.
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Calpandna lanceolafa Korth. in Verhandel. p. 148 t. 31 (1825); Blume

Bijdr. 178.

TheaplnjUa lunceolata Rafin. in Sylva Tellur. 139 (1838).

Sakeda moiitana Blanco in Fl. Filip. ed. II. 374 (1854).

Baumartiger Strauch mit dunkelgrauer Rinde; die jüngeren Zweige und Blattstiele

llaumig behaart. Die Blätter eiförmig bis lanzettlich, am ganzen Rande gezähnt und

zugespitzt, \\ cm lang, 5 cm breit. Das Adernetz ist nur undeutlich zu erkennen. Die

weißen Blüten sind fast sitzend, einzeln oder zu zweien. Kelch- und Kronenblätter

außen anliegend behaart, in der Mitte etwas lleischiger wie gewöhnlich, erstere nur

— 4 mm. letztere bis -10 mm lang, verkehrt-eiförmig (5) und mit den zahlreichen Staub-

gefäßen am Grunde ringförmig verwachsen. Diese sind sehr kurz, 4—5 mm lang. Der

längliche Fruchtknoten ist dicht behaart, der kurze, gedrungene Griffel dagegen kahl

und unverzweigt. Die Kapsel ist rund, glatt, bis 3 cm im Durchmesser.

Borneo (Korthals!): Sumatra (Marsden!); Süd-Gelebes: in Berg-

wäldern, Wawa Kraeng
i
Warburg! n. 86); Java: Preanger, Pergaleugan

(Warburg! 1886; Forbes! 1880; Korders, S. H.! n. 8118, 8145; Zollinger!

n. 1623; Korthals! 1839); Sumatra (Forbes! 1880 n. 3024 u. 2031).

Ein von Zof.linüer gesammeltes Exemplar n. 1623 hat schmal lanzettliche Blätter

(10X3 cm).

Th. sinensis Linné Spec. Plant, edit. 1 p. 515 (1753).

Thea chinensis Sims, in Bot. Mag. t. 998; DG. Prodr. I. 530 (1824);

Kosteletzky Med. pharm. Flor. V. 1934 (1836); Ghoisy in Mém. Soc. Genève

XIV. 1 p. 155 (1855); A. Rich. Elém. ed. 4, II. 520; Seem, in Trans.

Linn. Soc. XXII. 349 (1859); Guib. Drog. simpl. éd. 6, III. 628 fig. 739;

Rosenth. op., Syn. plant, diaph. 737; Rév. in fl. méd. du XIX^ siècle,

Atl., m. t 43; Moq. Bot. méd. 163, fig. 51; Pierre Flor. Cochinch.

(1887).

Camellia theifera Griff. Notul. IV. 558 t. 601 fig. 1—3; Trans. Agric,

Soc. Gale. (1838); Dyer in Hook. Fl. Brit. Ind. p. 292; Franchet Pl. David,

p. 58.

C. Thea Link. Enum. Hort. Berol. H. 73; Kurz Flor, of Br. Burma L

109 (1877); Brandis Flor, of Ind. 25 (1874).

Bis 20 m hoher Baum oder Strauch mit glatten, durch Kork bedeckten Zweigen

mit lanzettlichen, länglich ovalen oder eiförmigen, nach beiden Seiten sich verjüngenden

Blättern. Die jüngsten Zweige und Blattstiele sind häufig mit einem feinen, seiden-

haarigen Flaum bedeckt. Dasselbe ist in der Jugend mit den Blättern besonders auf

der Unterseite der Fall. Die Blüten stehen einzeln oder zu mehreren an kurzen, nicken-

den Stielen. Letztere sind unbehaart und mit wenigen kleinen Schüppchen besetzt. Die

Kelchblätter, meist ö, sind imbehaart, concav, abgerundet und fallen nicht ab. Die

Kronblätter, 5, sind verkehrt- eiförmig, abgerundet, ausgebreitet von weißer Farbe, mit-

unter mit einem Stich in Rot. sie sind mit den zahlreichen unbehaarten Antheren am
Grunde ringförmig verwachsen. Der nur unbedeutende Fruchtknoten ist dicht weiß

behaart, dreifächerig, mit je 2 Samenanlagen. Der Griffel ist kahl, schlank, bis i 5 mm
lang und teilt sich in 3 kurze Äste. Die holzige Kapsel ist unbehaart und entweder

ein-, zwei- oder dreifächerig mit je einem runden Samen mit ein bis mehreren ein-

gedrückten Narben.
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Ost-Indien: Provinz Assam (Bruce 1823!, Griffith!, Masters!);

China: Insel Hainan; Provinz Szetchwan, Nanchuan: Tiencheng ch'iao, im

Urwald (C. Bock imd A. v. Rosthorn 1891).

Die Tliatsache, dass Ostasien, die Heimat des Theestrauches und seiner Verwandten

erst verhältnismäßig spät ihre Pforten, der weißen Rasse öffnete und dass bis auf den

licutigen Tag die Chinesen ihre Fabricationsgcheimnisse aufs ängsthchste zu bewahren

bestrebt sind, gaben den Grund für die Verschiedenheit der Ansichten über die Stamm-

pllanze des chinesischen Thees.

H. Trimen in Paradenyia auf Ceylon schreibt mir, und das ist die Ansicht der

Engländer in Indien überhaupt, die eigentUche Stammpflanze sei Thea assamica, Thea

chinensis sei eine im Laufe der Zeit durch die Gultur veränderte Varietät. Diese An-

nahme, dass die Chinesen ihre Theepflanze aus Indien bekommen hätten, möchte ich

noch bezweifeln. Erstens hat man niemals gehört, dass die Indier früher den Thee

kannten, und zweitens müsste man denn docli in China neben Thea chinemis auch,

mindestens vereinzelt, Thea assamica oder eine ihr ähnliche Art finden.

Sclion in den zwanziger Jahren wusste man, dass der Thee in Assam in Indien

vorkonnnt, indem 1823 Bruce entdeckte, dass derselbe dort auf den Gebirgen von

Munnipur einheimisch sei.

Wild hat man Thea chinensis zwar bis jetzt bestimmt nur auf der Insel Hainan

gefunden. Einheimisch soll er aber auch nach Prof. Mioshy in Tokyo in Japan sein;

in den bergigen südlichen Districten vonKiusliiu und Japan (Tosa) wird er wild ge-

troffen. Ferner schrieb mir Herr Consul Krohn aus Futsch au, nach seinen Er-

kundigungen, die er eingezogen hätte, käme der Theestrauch auch in China wild vor,

aber nur selten. Da man in dem dichtbevölkerten China in den bis jetzt bekannten

Provinzen nur selten Baumwuchs antrifft, ist es meiner Ansicht nach wohl möglich, dass

dr-r ursprüngliche wilde Theestrauch schon längst abgeholzt oder zur Cultur heran-

gezogen worden ist.

Nach Westen soll die Theecultur unbegrenzt sein, wenigstens kennt man die

Grenzen dort nicht, nur wenige Europäer sind bis dorthin vorgedrungen (Henry, Pratt,

E. Faber!); sollte man nicht dort, an den Nordabhängen des Himalaya, die Heimat des

(•liinosisi-iicn Thees zu suchen haben?

Diese Vermutung .scheint mir durch einen Fund aus den Urwäldern bei Nanciuian,

Provinz Szetchwan, der mir eist kurz vor Abschluss der Arbeit zur Verfügung stand,

hfstätigt zu werden. In der aus dieser Gegend stammenden, vorzüglich präparierten

Sammlung von C. Bock und A, v. Rosthorn befanden sich einige Zweige mit Blättern

unil halbgeoffiielen Blüten eines Strauches, welcher von Eingeborenen in (ïinem Urwalde

gefunden wurde urul in dem dortigen Di.ih'ch! Ye e.hâ hua s Im heißt. Diese IMIanze

besclin;ibe ich folgendfrrniaßen :

Fiiifex foliis ultfTnis, glabris, oviiJo-oblongis, sericco-dentatis
,

;i|iicnl;itis, Ia(!te

\ii idibu.s, textura tenui, pe-tirtlo glabro ;
(loribus solitariis, pedi(;ellatis, axillai ibus, nu-

tarilihns; hracteolis parvis, minimis, sep.ilis gl.ibris, pcrsistentibus, rotundatis; petîilis

.ill»idiM, ohfivaliH, rolundalis, cum sl.imiiiibns b;isi |)imlhilum coimatis; ovario glahro

Inloeulari; slylo riimuMs '.\ brevissimis.

Zwci^'c mit glfilier, ^'raubiJiimec Hiride. Die Hlätter sieben .ibwechsehid, sind bis

M em larif^ und l»is ß cm hreil, mil einem 10 mm lan/^^en k;dd(!ii MIaltsliele, und c.i.

ohon »o 1/infçcr HlallHpifzc; sie sind nidieli.i.nl, ihre F(»rm ist ov.il. F;ist der f.;;iii/,e,

Hand grohgenflgf, ober- unlerscils sind sie m.ili und l'ciii punkliert. Sie sind

von hellfreiri Grün wie dio chinesischen Thenbh'itter, jiim Ii dunin r und leinrîr, ährdich

d»!r Ah'^am[»nanze. Von der Nervatur hctmerKI. man nur die vom llfiuidrierveii beider-

«ntJi abdrehenden Nerven eruier Ordnung (h-uMich, ich zfihite deren lOP.ian!, die /iendich

nach dem Hände hin inein/jnd<;r veri-nih ii. Dir IJUilen m\/a'A\ einzeln m den Hl.il t.irliseln
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an ca. ! mm langen, nickenden Stielen, Diese sind glatt und zeigen vereinzelte ge-

ringe Narben von Bracteen. Im übrigen sind die Blüten von gleicher Größe und

gleichem Bau wie die des Theestrauches ; 5 K., 6 weiße Bl., Stg. OO. Der dreifächerige

Fruchtknoten ist kahl, der dünne Griffel desgleichen mit drei kurzen Ästen,

China: Nanchuan, Tienscheng cliiao, im Urwald 'C. Bock und

A, V. Rosthorn n, 1120, 5. Oct. 1891).

Die Gründe zu der Annahme, dass ich es hier in der That mit einer wilden Thee-

pflanze zu thun habe, sind folgende:

-1 . Die Pflanze wird von den Eingeborenen Ye cha hua shu genannt, Cha — nicht

cha — ist bekanntlich, wie ich auch schon früher erwähnte, die Bezeichnung für den

Theestrauch (vgl, auch E, Bretsch>eider, Botanicon sinicum II, n. 307;,

2, Von sämthchen Arten der Gattung kommt sie dem Theestrauch und zwar der

Assampflanze am nächsten. Ihre Blüten sind dieselben, ihre Blätter besitzen auch die

feine Textur wie diese, die Größenverhältnisse sind auch gleich, nur die Form des

cultivierten Assamblattes ist mehr länghch-oval, Blätter der wilden Assampflanze habe

ich noch nicht gesehen. Ferner stimmt auch die Zalil der Ner^-enpaare überein,

3, Der anatomische Bau des Blattes, speciell der Epidermiszellen, ist gleich dem

des Theeblattes! Wie ich noch später ausführhcher beschreiben werde, konnte ich im

Verhalten der Epidermis verschiedene Typen feststellen, wodurch die Verwandtschaft

einzelner Arten noch besonders bewiesen wird. In diesem Falle war es der Typus von

Thea sinensis L, (Epidermiszellen liegen regelmäßig in einer Reihe neben einander,

Zellwandung dick. Lumen der Zellen abgerundet.^

4, In den ausgewachsenen Blättern konnte ich 0,5 X Thein feststellen. Ich halte

diese Menge für durchaus normal, da ja bekanntlich der Theingehalt mit dem Alter

und der Größe der Blätter abnimmt.

Th. celebica Warburg msc.

Zweige mit aschgrauem, runzligem Korke und cücken, lederigen, fast elliptischen

Blättern (50x20 mm), die in eine stumpfe Spitze auslaufen. Die Blüten stehen einzeln

in den Blattachseln an einem ca, 10 mm langen, gebogenen Blütenstiel, Der Kelch ist

bleibend '3 mm), 6 Kronblätter, che zahlreichen kahlen Staubgefäße sind am Grunde

ringförmig verwachsen. Der sehr kleine Fruchtknoten {\ mm) ist behaart, der Griffel

kahl und ungefähr 6 mm lang, mit di^ei nm^ \ mm langen Griffelästen. Früchte waren

nicht vorhanden.

Nord-Gelebes (Warburg!).

Ich halte diese Art für eine verwilderte Thea sinensis.

Th. lutesceus (Dyer) Pierre. Pierre Fl. Cochinch, 1887, Paris.

Camellia lidescens Dj-er in Flor, of Brit. Ind. Hooker vol. I. (1875);

in Griff. Journal p. 38; in Kew. Distrib. 777—779.

Strauch mit glatter, hellbrauner Rinde und länglich-ovalen bis elliptischen Blättern

(bis 7x2,5 cm), die in eine ungefähr 12 mm lange Spitze auslaufen und am Rande

gleichmäßig fein gezähnt sind. Die Blattflächen sind von verscliiedener Farbe, Nervatur

undeutlich, schon die Secundärnerven treten nur schwach hervor. An der Basis spitzt

sich das Blatt sehr zu. Der bis 8 mm lange Blattstiel ist flaumig behaart. Die Blüten

sind sehr kurz gestielt, fast sitzend, einzeln oder zu zweien: der Pedunculus ist gebogen,

3 mm lang und vollständig von den dicht stehenden Bracteen eingeschlossen. Die

Kelchblätter sind rund, concav, 8x8 mm groß, in der Knospe an den Rändern fein

seidenhaarig, zur Blütezeit außen kahl, innen fein anliegend behaart. Die Kronblätter

sind gelbhch-weiß, 15x<5 mm. Die Staubfäden verwachsen nicht zu einer gleichmäßig

ausgebildeten Röhre oder Ring, sondern bilden unregelmäßig zerschlitzte Lappen, die
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inneren sind frei; am Grunde dick und fleischig, verjüngen sie sich nach der Anthère

zu stielförmig. Der dicht behaarte, runde Fruchtknoten besteht aus 3 Carpellen und

wird von drei kahlen, getrennten, etwas zurückgekrümmten Griffeln (1—1,5 mm lang)

gekrönt.

Ost-Bengalen.

Th. Dormoyaiia Pierre Flor. Gochinch. I. tab. 118 (1887).

Bäume, die eine Hölie von 8—iO m erreichen, deren Zweige mit einem grau-

braunen Korke bedeckt sind. Die auf der Oberseite glänzenden liellgrünen Blätter

erreichen eine Länge bis 25 cm, der Blattstiel dagegen nur ungefähr 1 cm. Die Basis

des Blattes ist abgerundet, läuft nicht in den Stiel aus. Das Blatt ist von längUch-

ovaler, fast elliptischer Form und endigt in eine ca. 2 cm lange Blattspitze. Die Blatt-

nerven treten besonders auf der Unterseite hervor ; dieselben erster Ordnung anastomo-

sieren erst dicht am Rande. Die Blüten stehen einzeln und endständig. Die zahl-

reichen, trockenhäutigen und schuppigen Bracteen fallen ab, die 5 Kelchblätter dagegen

bleiben und verholzen. Die auf beiden Seiten seidenartig behaarten Kronblätter sind

mit den zahlreichen Staubgefä(3en becherförmig verwachsen und fallen zusammen als

ein Ganzes ab. Der kahle Fruchtknoten besteht aus 5 Garpellen mit je 3— 4 Samen-

anlagen. Die Griffel sind fast gänzlich verwachsen und dauern sehr lange aus; die

Frucht ist eine sehr starkwandige, lange geschlossenbleibende Kapsel (3— 4 cm), die an

der Spitze etwas abgeplattet und an den Seiten längsgerippt ist.

Gochinchina: Provinz Ghan-doc (Herb. Pierre n. 1332).

Th. Piquetiana Pierre Flor. Gochinch. tab. 119 (1887).

Bäume von 8—12 Fuß Höhe mit dicken, lederartigen am Rande nicht gezähnten

Blätter, die eine Länge bis zu 50 cm und eine Breite bis zu 12 cm haben. Die Blät-

ter haben elliptische Gestalt, sind am Grunde abgerundet und an der Si)itze stumpf,

auf der Oberseite sind sie glänzend. Die Blattnerven erster Ordnung anastomosieren

mit einander erst dicht am Blattrande, die kleineren Nerven treten nur wenig hervor.

Dor Blallsliel ist sehr kurz, gebogen, ca. 1 cm lang. Die Blüten stehen zu 2—5 bei

einander an kurzen, ca. 1 cm langen gebogenen Blütenstielen. Die schuppigen 7 Bracteen

sind abfallend, die 5 Kelchblätter (5— 8 mm lang) sind bleibend und verholzen, die 7

Kronblätter (bis 2 cm lang) sind auf dem Rücken etwas behaart und von purpurroter

Farbe, sie sind mit den äußeren Staubgefäßen etwas verwachsen. Diese sind sämtlich

kahl und h'ing. D(;r Fruchtknoten besteht aus 5 Garpellen, welche jedoch nur am

Grunde verwachsen sind, sie sind dichtbehaart ebenso wie die 5 völlig freien GiiOVîl,

deren Reste bei der Frucht sternförmig gegen einander gebogen sind. Die reifen Kapseln

sind zurn T(!il noch behaart, und nur halb so hoch wie breit (i)is cm brisii.), sie

springen mit 5 Längsris.sen auf. Die Columella ist kurz, gedrungen und endigt in (liii

breiteres fünfeckiges Schild. In jedem Fache sind 2 Samen mil ^i/inzcndcr ,
hniuncr

Scliale, an flen Sf;itf;n sind diesf! flach gedrückt.

G()cbiii(-Ii i lia : am Dong-iiai (Horb. IMoi ih; ii. 1708).

Sociio Camellia.

Til. iiiiqilicarpa flJ. G. Glarl<(;, lusc.) Kochs; frnt<îx raiiiiilis (lavido-

puhcHCcntihus; foliis oblonj^Ms vcl oldon^o- lanceolalis, basi cuncalis, apice

arutr; iinimin/itis
,

^Habris, Kiijna riilidiK, in [»arlc '/.j siipcriorc scrnilaüs,

thtvIm Hiipra valfJf. [»rornirifrilibiis, subtiiH jiinminiilis; pcliolo brcvi, jiarco

pubf*Hr>;nU* ; floribiis solilariis, scsHilibiis, (ü'cctis; braclcis scpaliscjnc (b'ci-

(Jui»; petalis .... ;
slfiminibiis .... ;

ovario Irilociilai i, luii^c llavidit-piloso
;
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capsula pills longis flavidis dense pilosa, iniquiformi, mole pisi, basi accu-

neata, apice fibulatione ovato, acutiusculo, galericulo coronata, lateraliter

inaequaliter paullo compressa.

Fünf Fuß hoher Strauch mit dünnen Zweigen, von denen die jüngsten bis höch-

stens zum sechsten Internodium fein gelblich behaart, die übrigen mit grauer Rinde be-

deckt sind. Die nach beiden Seiten zugespitzten Blätter sind länglich oval, werden 1

bis ^] cm lang und bis 3 cm breit. Auf der Oberseite sind sie glänzend, die Unter-

seite ist matt mit hervortretenden Rippen. Die Blattspitze ist bis 1 cm lang, der Blatt-

stiel 3— 4 mm lang und vielfach fein behaart. Die Blüten sind sitzend, einzeln und

aufrecht , Kelch und Bracteen abfallend , die Kronblätter . . . .
,
Staubgefäße . . .

.
, der

behaarte Fruchtknoten besteht aus 3 GarpeUen. Die reife Frucht ist ebenfalls noch

mit den feinen, gelben Haaren besetzt, bis 10 mm lang, bis 8 mm breit. Sie ist eigen-

tümlich der Länge und Quere nach eingedrückt, so dass man einen unteren verdickten

und einen oberen mützenartig daraufsitzenden Teil unterscheiden kann. Die Fruclit-

wandung ist sehr stark.

Ost-Indien: Khasia (Nyrmai) um 1500 m hoch (Clarke! 1886

n. 44009 A.)

Th. lioiigkongen^is (Seem.) Pierre. Pierre in Fl. Cochinch. II. in

expl. ad tabl. 119; Szysz. in Engi.-Prantl III. 6, p. 183.

Camellia hongkongensis Seem, in Trans. Linn. Soc. (Mai 1 859) ;
Benth.

Fl. hongkong. p. 30 (1861).

C. Japonica Champ, in Hooker's Journ. of Bot. and Kew Mise. III.

p. 309 (1851); Champ, in Trans. Linn. Soc. XXL p. 112 (1853); Seem.

Bot. Herald, p. 367, n. 68 (1857).

Ein Baum mit weißgrauer glatter Rinde, dessen lanzettliche bis elliptische Blätter

(-12x3 cm) auf der Oberseite glänzend und glatt sind und auf der Unterseite das

deutlich hervortretende Adernetz zeigen. Sie sind dickledrig, am Rande ohne besondere

Zähnung; Blattspitze ca. -12 mm lang. Blätter, Blattstiele, die jungen Zweige und die

Blattknospen gänzhch kahl. Die Blüten stehen einzeln, aufrecht und sind ungestielt.

Die Bracteen und Kelchblätter sind außen etwas anhegend behaart fca. 15 mm). Die

Bracteen fallen ab, die Kelchblätter jedoch sind bleibend und verholzen. Die Kronblätter

sind rot, etwas ausgerandet und außen an den Lappen schwach behaart, sie sind mit

den Staubgefäßen am Grunde ringförmig verwachsen und erreichen eine Länge bis zu

35 mm. Der Fruchtknoten ist meist vierfächrig, dichtbehaart mit 4 freien, ca. 30 mm
langen, kahlen Griffeln. (Ein Exemplar des Herb. Hance besaß nur 3 Griffel.) Die

Frucht wird bis 4 cm hoch, ist äußerst dickwandig. Die breit geflügelte Mittelsäule findet in

einer 10 mm breiten Scheibe ihren Abschluss. Die Samen teils abgerundet, teils eckig?

sind kastanienbraun und liegen zu mehreren in einem Fache.

Cochinchina-Tour ane (Gaudichaud n.271, in Herb. Par.!); China:

Llongkong (Eyre!. Borring!, Champion!, Hange!, Seemann!, E. Faber!, Nau-

mann! Dec. 69).

Th. Grrijsii (Hance) 0. Kuntze in Rev. gen. I. 65.

Camellia Orijsii Hance in Journ. of Bot. XVII. 9 (1879); Szysz. in

Engl.-Prantl HI. 6, 183.

Baumartiger Strauch, bis 20' hoch, 2" Durchmesser, dessen jüngere Zweige und

Blattstiele unbehaart sind. Die Blätter sind lederartig, kahl, elliptisch bis lanzettlich, an

der Basis zugespitzt und am Rande schwach gezähnt. Sie sind bis 50 mm lang und
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mit einer 9 mm langen schwanzartigen Spitze versehen. Das Adernetz tritt nur schwach

hervor. Der Blattstiel ist bis 6 mm lang und kahl. Die Blüten stehen meist einzeln

und aufrecht, die Kelchblätter sind kahl, oval und abfallend. Die Blumenblätter sind

verkehrt herzförmig, teilweise tief eingeschnitten und an der Basis etwas verwachsen.

Sie sind von weißer Farbe und erreichen eine Länge bis zu 35mm, eine Breite bis 12 mnr
Am Grunde sind sie mit den Staubfäden, die von ungleicher Länge sind, verwachsen.

Der Fruchtknoten ist dicht behaart, besteht aus 3 Carpellen und trägt den gedrungenen

Stempel, der bis zm- Hälfte verwachsen ist. Die Frucht hat einen Durchmesser von 7

bis 8 mm, ist fast kugelrund und außen fein wollig behaart.

C e n t r a 1 - C h i n a : Nan-To and Mountains to Northward, Provinz H u p e h

,

Ichang und Umgegend (1888 Dr. A.Henry!); Provinz F oki en (1861 CF.
M. DE Grus! n. 7308); Provinz Setchuen, T'aommoan Nanch'uan (G. Bock

und A. V. Rosthorn! 1891), Shan ch'a-shu genannt.

Th. Edithae (Hance) 0. Ktze.

Camellia Edithae Hance in Ann. Sc. Nat. 4, XV. p. 2â1 ; in Walp.

Ann. VH. 368.

Diese seltene Art sah ich nur in einem Exemplare und zwar im Herb, des K. K.

Naturhist. Hofmuseums in Wien, n. 6685.

Der hellbraune Stengel ist an seinem jüngeren Teile mit gelben, einzelligen, ab-

stehenden, bis 5 mm langen Haaren dicht besetzt. Die Blätter sind bis 1 3 cm lang und

bis 3,7 cm breit, der Blattstiel ist nur einige Millimeter lang. Das Blatt ist am Grunde

herzförmig, verbreitert sich allmählich bis fast zur Hälfte hin und läuft dann wieder

spitz zu, um in eine 2 cm lange Blattspitze zu endigen. Die Kerbzähne sind am ganzen

Rande gleichmäßig verteilt. Das Blatt fühlt sich dick und lederig an, es ist auf der

Oberseite glänzend und glatt mit eingesunkenem Adernetze, auf der Unterseite durch die

vielen langen Haare, die auf der ganzen Fläche verteilt sind, weich, filzig mit stark-

liervortretenden Adern. Die roten Blüten sind einzeln sitzend, aufrecht und mit trocken-

häutigen Bractecn von fast dreieckiger Form versehen. Ebenso, jedoch großer sind die

Keh liblätter, dieselben sind auf dem Rücken gleich den Bractecn fein behaart,, am Rande

b»;franzt und laufen in eine feine Spitze aus, Größe: 2,5 cm lang, 2,5 cm breit (an der

Basis). Die am Grunde ringförmig verwachsenen, länglich ovalen Fetalen werden bis

3,5 cm lan^' und sind am Rande etwas ausgerandet. Die bis 2,5 cm langen Staub-

gefäße sind iiui' Grunde verwachsen. Der Fruchtknoten ist im Verhältnis zu der

Größe derBlüle zi(!iiilieli uribfîdeutend, nur einigt; Millimeter im Durchiiuîsser, llach halb-

kuglig und mit fast 2 mm langen, starr aufgerichteten, weißgelben Haaren diclil besetzt.

Der Griffel i.sl kahl, fast ganz verwachsen, seine drei Gritfelästc sind nur \ mm l;mg.

Ghina: Fokien (Swinhoe!); Anhoc (de Gri.fs! in Merl). Kew.; Herl).

Pal.'il. Vinrlohrm.).

Th. SasaiHjua Tlimil).) .\(>is., Nois. ox Geis, Gal. Aihr. WW (1817);

L. l'i.'iTC Flor, cocliincli. PI. I 10 (1887).

(ÀnurlUa SfisaiHjiKi Tlmnl». I'l .Lipon. |). 273 I. :{0 (1784); (^av.

Diss. VI. p. 360 I. 100 (1700;; Sl.iiml. Ilmhas. lo Cliiii. II. |). IOC (1707);

Bos. Reg. l. 12 (1815); t. 1001 (1827); Lod.l. I'x.l. Gil.. L 1275 (1827);

Hfiotli in llorl. Sor;. Trans. VII. p. i\WM))\ Sich, cl, Ziicc. D. J.ipon.

p. i:i8 f. K.\ (18:^5—44); GIkms. in M.'ni. Sor. Gni. XIV. I. p. 147 (1855);

Seem, in iJr)npl.'inrl. VI. p. 278 (1808); Svaww. in Trans. Linn. Soc. XXII.

\\. 'iHiiOy: |{..l. m;i;;. I. 20S0: H«.!. r;i|). 1271') ii. M !{ i
;

il.incc in .loniii.
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Bot. '1879 p. 9; Franchet, PI. David, p. 58; Schnitzl. Iconogr. Famie.

vol. III.

C. drufpifera Blanco in Fl. Filip. ed. I. 530.

C. Chamgotta Buch, Harn, ex Wall, in As. Res. XIII. 429 (1820).

Sasanqua Kaempf. Delineat. plant. Japon, fig. 25 ; Amoen. exot. p. 853,

ex parte {1712); Nees in Flora IV. (1834).

S. malliflora Rafm, Sylva Tellur. 140 (1838).

S. oleifera Rafm 1. c.

S. vulgaris Nees (wie oben); in Sieb. Nipp. II. p. 13.

tcha yeou Du Halde, Descr. de l'emp. d. 1. Chine. (1735) I. 22.

Eine sehr ausführliche Beschreibung dieser Pflanze geben Siebold und Zuccarini

in ihrer Flora Japonica p. 158 t. 83 (-1835— 1844), da man jedoch inzwischen verschie-

dene Varietäten unterschieden hat, habe ich eine Beschreibung folgendermaßen kurz

zusaramengefasst :

Die Blätter sind von verschiedener Größe und Gestaltung, oval, länglich-oval, ellip-

tich bis lanzettlich. Die Oberfläche ist sowohl glänzend wie auch stumpf. Sie sind

stets kurz gestielt und in den Stiel allmähhch auslaufend, mit oder ohne Spitze, am
Rande mehr oder weniger gesägt. Die Blüten sind aufrecht, ungestielt und achselstän-

dig, 1—3 an der Zahl. Die 5 Kelchblätter sind abfallend, die 5— 6 Fetalen, weiß bis

rosa, sind stets mehr oder weniger ausgerandet oder zweilappig. Die zahlreichen

Staubgefäße sind nur am Grunde etwas verwachsen. Das Gynäceum besteht aus 3

dicht behaarten Carpellen mit je 4— 6 Samenanlagen und 3 Griffeln, welche ganz oder nur

teilweise verwachsen oder auch völhg frei sind, und zwar können sie bei ein und der-

selben Varietät verschieden sein. Die Frucht ist eine 2— 3 sämige Kapsel, wie ge-

wöhnlich.

Japan (Thunberg!, Siebold!); China, Provinz Kiangsi (Stannton!);

Kwangton (Abel!, Loureiro!); Chusan (Dr. Gantor!); Loo-choo (G. Wright!),

(Henry!), (Graves!); L iu-Kiu-Inseln (Warburg!).

Die besonderen Unterscheidungsmerkmale sind die ausgerandeten
,

zweilappigen

Kronenblätter und ein Gynäceum , aus 3 Carpellen bestehend, mit 3 Griffeln. Seemakn

setzt in seiner Synopsis G. Kissi Wall, gleich C. drupifera Lour., hat aber nicht be-

merkt, dass Loureiro bei G. drupifera eine Blüte mit 4 Carpellen und 4 Griffeln be-

sclu-eibt. Also ist C. Kissi Wall, nicht zu G. drupifera Lour, , sondern zu Thea

Sasanqua Nois. als Varietät zu rechnen. Dieses fand Pierre in seiner Flora Cochin-

chinensis auch, und stellt G. drupifera Lour. neben G. Dormoyana in die III. Section

»Stereocarpus« Später jedoch führt er wieder, als eine Varietät von Thea Sasanqua

Nois. —
Y-

Loureiri an und schreibt dazu: — C'est ici particulièrement qu'il fau-

drait placer le Gamellia drupifera de Loureiro etc. —
Nach meinen Untersuchungen war ich in der Lage folgende 3 Varietäten der Gat-

tung Sasanqua unterscheiden zu können, dieselben gehen jedoch häufig in einander

über. In der Hauptsache fallen sie mit den Varietäten von Pierre zusammen, auch

habe ich die Namen beibehalten,

var. a. serrata Sieb, in Herb. Lugd. Batav.

var. lanceolata Miqu.

var. angtistifolia Miqu.

var. hngifolia Miqu.

var. a — Thunhergii Pierre (1. c).

Thea longifolia Nois. Steud. Nom. I. 832 (4 821).

Botanische JalirLücber. XXVil. Bd. 38
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Blätter bis 45 mm lang, bis 20 mm breit, am Rande fein gesägt, länglich-eiförmig

bis elliptisch, am Grunde laufen sie in den 0,5 cm langen Blattstiel aus. Eine Blatt-

spitze ist nicht vorhanden. Die Oberseite ist glatt, lederartig und glänzend. Auf jeder

Hälfte 7—8 Nerven erster Ordnung.

Japan: Nagasaki (Oldhaäi 18621!); Yokohama und Sisiki (Wawra!

n. 1542 u. 1369); Liu-Kiu-Inseln.

var. ß. oleosa Pierre (1. c).

Camellia oUifera Abel Joiirn. in China^ 174 (1816— 18); Bretschnei-

der Flor, of China, (1881) p. 34,

C. Sasanqua Thunb. var. ß. stricta Edw. Bot. Reg. t. 547 (1821).

var. flor. alh. Wiclmra 1860.

var. flor. palUd-roseo Maximowicz.

var. anemonaeflora Seem. (1. c).

Die Blätter sind im allgemeinen bei weitem größer als var. serrata, bis 60 cm

lang und bis 30 cm breit, sonst jedoch sehr ähnlich. Auch gicbt es hier wieder eine

Abart mit längeren und schmäleren Blättern, bis 70 cm lang und bis 25 mm breit.

Hierher kann man auch die Spielarten rechnen, die künstlich gezogen werden, bei

denen die Fetalen bei weitem größer sind als gewöhnlich (bis 30 cm lang, 25 mm
breit : Flor. alb. leg. Wichura -1860 Yokohama; Flor, pallid. -rosea Maximowicz 1862;

var. anemonaeflora Seem., wovon mir ein Exemplar vorlag.

Süd-China: Futschau, Ganton, Hainan, Kiang-Si.' (Heim!, Henry!,

Staunton!, Warburg!, Graves!); Co chin china (Loureiro!).

var. y. Kissi Pierre (1. c).

C. Kissi Wallich, C. Chanigotta Herb. Hamilton, C. Keina Don, C.

nuistersia Griff.

Die Form der Blätter ist länglich-oval bis eiförmig, Größe: bis 9 cm lang, bis

5 cm iin.'if. Der Blattstiel ist bis 1 cm lang. Das Blatt läuft in eine 15 mm lange Spitze

aus! Die Blüten sind wie gewöhnlich.

Nepal, Narainhctty; Khasia, 1000—1600 m Sikkim; Tonkin.

Wallich stellte diese Art für sich auf als G. Kissi, Wall., Piicukk bra(;hle sie als

Varietät bei T//. Sasanqua Nois. unter. Während sich nun var. a und p sein* ähneln,

i.st Y durch seine großen, lang zugespitzten Blätter, die auf der Oberseile auch nicht so

glatt unfl glänzend sind, von den beiden erst(!n Varietäten sehr vers(;hieden , so dass ich

fa.st geneigt bin, diese \vi(;d(;i' als Art für sich aufzustellen.

rnlx-flirigl über ahzuti'erinen ist die lolgerule Art.

Tli. driipifera Lonr.) Ficrrc in Mor. Cochincli. fasc. 1 (1887).

('«IHK Ilia (Irnpißra Loureiro in l'lor. (^ochinch. p. 499 I. (1790); in

J)c Cand. Trodr. I. p. 529 (1824); Kmi/ Fl. of Wy. Ihinna \. 109 (1877).

.Strauchartiger Baum mit Iicllgr.inci- Kinde. Mliiller ^^eseliwänzl, oviil bis länglicli-

oviil (Iii« 12 cm lang, bis 4 cm breit), der Blallrand [ist er.sl von der z\v(!il(Mi lläll'lf! ;il)

unregelmäßig gezähnt. Länge der Blatlspifze \() 'i'd nun, dis flaumig beliaarlen Klall-

MÜC'lfM 10 mm. Hie sind auf bcidi-n Seit(!n mall, ur)terseils elwas lii'Her. Nervahir lull

nur wenig hervor, der Mittelnerv^ ist auf der IJnh-rseite mclii' ixler \\(;niger schwacli

lieliaarl. Die Blüten »ind hit/end, ein/i In oder zu zweien in den Itlal lac.liseln. K(;lcli-

lilûUiT, meisl 7, oval, außen dicht seiilcnhaarig behaart und ablallend. Di(; Mltmien-

lilälUT hind lAnglicli o\al, an der S|tilzc zweilappig , biK "IW www iaii^', bis 10 rntn breit.

Die HlaulifAiJen Mind l^ilweine am firnndr mil ihn l'clalrn \ crwaelisen. De- Anllierni
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sind länglich-oval. Der Fruchtknoten ist Ivuglig , bis 4 mm groß und dicht behaart, er

besteht aus 4 Garpehen mit je 3— 4 Samenanlagen und trägt die 4 freien, unbehaarten

Griffel (je 4 mm lang). Die Kapsel ist sehr dickwandig, die Mittelsäule dünn und

schlank. Die Samen sind sehr ölhaltig, beim Drücken eines 15 Jahre alten Samens

liess sich leicht Öl auspressen, dasselbe war von lang anhaltendem, kratzendem Ge-

schmack (Saponin).

Ostindien: Khasiahills um 1 500 m (1 873 Kurz!); Ost-Bengalen (Herb.

Griffith n. 778); Kohima um 1600 m, Noougha Hill (1885 G. B. Glarke!);

Tenasserim.

Th. reticulata (Lindl.) Pierre Flor. Gochincli. H. p. 118.

Camellia reticulata Lindl. Bot. Reg. t. 1078 (1827); Booth in Hort.

Soc. Trans, p. 528 (1830); Ghois. in Mém. Soc. Genève XIV. p. 147

(1855).

C. spectabilis var. fl. pleno Hook. Bot. Mag. t. 4976 (1857); van

Hout. Fl. des Ser. t. 1282—3 (1857).

Baum oder Strauch mit graubrauner glatter Rinde und mit \\ cm langen und 4

bis 5 cm breiten Blättern. Blattstiel kahl bis -1,5 cm lang. Die Blätter sind ebenfalls

kahl, länglich-oval und auf beiden Seiten glänzend und steif ledrig, am Rande sind sie

dicht gleichmäßig gesägt. Die großen, roten Blüten sind sitzend, einzeln und aufrecht.

Die 7 Kelchblätter sind abgerundet, 2—3 cm breit, dicht anliegend feinbehaart und

ziemhch dünn. Die Blumenkrone besteht aus ca. \ï> hochroten, zum Teil etwas aus-

gebuchteten, bis 5 cm großen Blättern , die auf dem Rücken spärlich anliegend behaart

sind. Staubgefäße OO, bis 2 cm lang, am Grunde etwas verwachsen. Der Frucht-

knoten ist dicht behaart, 3— 4fächrig mit einem kahlen, fast ganz verwachsenen Griffel

mit 3 Narben.

Ghina: Hongkong in Gärten cultiviert (Lindley in Herb. Th. Bern-

hardi! G. Wright!).

Th. spectabilis (Ghamp.) Kochs.

Camellia spectabilis Ghamp. in Hook. Journ. of Bot. and Kew Mise,

m. p. 310 (1851); Ghamp. in Trans. Linn. Soc. XXL p. 1 1 1 (1853); Ghois.

in Mém. Soc. Genève XIV. 1 p. 148 (1855); Seem. Bot. Herald p. 367

t. 78 p. 432 (1857); Seem, in Bonplandia VI. p. 276 (1858); Seem. Trans.

Linn. Soc. (1859) p. 343.

\ \ cm lange und bis 4 cm breite Blätter von oblonger Form , am Grunde keil-

förmig in den ca. 1 cm langen dicken Blattstiel auslaufend, sie sind von hellgrüner

Farbe, völlig kahl und mit deutlichem Adernetz, zwischen dem eine feine Punktierung zu

bemerken ist. Der Blattrand ist nur spärlich grobgesägt. Die Blüten sind sitzend oder

ganz kurz gestielt, einzeln oder zu zwpien. Kelchblätter etwas fleischig, außen grün

und sammetartig Frucht eine 3— 4 cm lange
,
ovale, dickwandige, etwas ge-

schnäbelte Kapsel mit 3—^4 Fächern, in jedem mehrere eckige, unregelmäßig gestaltete

Samen (ca. 20 mm lang) mit kastanienbrauner glatter Samenschale. Die Frucht ist

außen graugrün und fühlt sich sammetartig an.

Ghina: Hongkong (Ghampion! 1847, Hange! n. 328, 1866).

Seitdem Seemann 1859 behauptete, C. reticulata Lindl, sei nur eine Varietät von

C. spectabilis Cliamp, und nicht als eine Art für sich aufzufassen, schloss man sich

hinfort ahgemein dieser Ansicht an und verbannte den letzteren Namen (s. SzyszI.
;

Pierre). Ich bin der Meinung, dass die Unterschiede zu groß sind , um sie als Varietä-

38*
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ten gelten zu lassen. Blatter und Kelch haben ein völhg verscliiedenes Aussehen, vor

allen Dingen jedoch tritt ein bedeutender Unterschied im Verhalten der Blattepidermis

liervor. Bei Thea reticulata (Lindl.) Pierre zeigt die Epidermis einen Bau wie bei Th.

Sasanqiia (Thunb.) Nois. (unter den Epidermiszellen mit sehr reducierten, streifenförmi-

gen Samen noch vereinzelte große runde Zellen, welche in das Palissadengewebe hinein-

gerückt sind) , während dieselbe bei der anderen Art der von Tli. japonica (L.) Nois.

.gleichkommt' (Epidermiszellen regelmäßig in eine Reihe angeordnet, Zellen ursprünglich

quadratisch oder rechteckig, Lumen durch Auflagerungen der oberen und Seitenwände

eigentümhch verengert). Danach scheint es mir richtiger, die Annahme einer Varietät

lallen zu lassen und die beiden Pflanzen als Arien für sich zu betrachten.

TIi. japonica (L.) Nois. Pierre in Flor. Cochincli. XU. (1887); SzyszI.

in Engl-Prantl IIL 6 183.

Tliea CanielUa Hoffmgg. Verz. PO. M 7; lloffm. ex Steiulel Nom.

But. I p. 265 (1841).

Camellia japonica Linné Sp. Plant, p. 698 (1753); Osbeck Dagbok of.

en Ostind. resa 17 (1757) = fo kai; Thunb. Fl. Japon, p. 272 (1784);

J)e Cand. Prodr. 1« p. 529 (1824); Booth in Hort. Soc. Trans VIL p. 529

t. 14 (1830); Sieb, et Ziicc. Fl. Japon, p. 155 t. 82 (1835—44); Chois, in

Méni. Soc. Gen. XIV. p. 147 (1855); Seem, in Bonpland. VI. p. 278 (1858);

Linn. Soc. Trans, p. 341 (1859); Champ, in Hook. Kew Journal III. (1 851
)

309; Cam. Nées in Siebold Nippon IL p. 13; Endlicher Genera pl. p. 1023;

Ch. et Nap. Baumann Monographie Bollweiler 1829; Royle Illust. Bol.

llimal. mountains p. 107; Kurz Forest Flora of Br. Burma p. 108 (1877);

Burmann Flor. Indica p. 153 (1768); de Lamark, Encycl. Meth. L p. 572

(1783); Schnitzl. Iconogr. Fam. HI. Vol.

a. florida Salisb. Prodr. 370.

C. mutabilis Paxt. Mag. Bot. IL t, 122.

C. pkinipetala Lem. Illustr. llortic, (1865) l. 426.

C. serrata Franchet et Savat. I. 61 Enum. pl. in Japon.

C. Tmhahki Crantz Inst. IL 172.

Rosa chi/te/fsis ImIw. av. 2 p. 67 t. 67.

Le Saf/-S(/ vul^.'iircment la, Hose du Japon. Ilisl. d. Voyage Vol. XI.

p. 709.

/SV/'// Sa vulga Janniia Tsubakki, KämpL Amoen. exot. p. 850.

Theae cJfi/tejtsis ])infeiäae jamaicmsis folio, flore roseo, Pctiver Gazo-

phyllacium L 33 p. 4 (1702). Swa Tea scu Cha ho/t.

Arhor indiia chcusd iirusis Plidicnd Aiiiallli. botanic, p. 21. (170;{).

Tclia hoa J)ii ILildr Dcscr. (b- fmip. d<; I. Cbinc (1735) IL 149.

Ich halif; darauf ver/ichlel, noch ciin; bcsoiulcie iJcsclin ihiing dieser iiliciiili scr-

\>rci{f.\fu IMlaii/<! zu K''1"'^' verwci,s(; nul' die sehi- giilc iiiid .iiisriilirliclic ncsclirci-

l'iiiit' von SiKurii.ii und /iccahim, Flor, .hijion. \).
\ '>*.'» iinil T.ib. H!2.

I)i<* Heimat der jap/inisrlicn Caincllic ist die <:l('i( li(' wie di(! des Tlicc-

girauch^h; iirM|irririf;licli wild find in.in sie mit' ;iiir \i|t|(oii und den Kiii-

I. i II - 1 n «•
I
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Th. speciosa Kochs n. sp. ;
arl)or loliis ol)Ovalo-ol)longis usque ob-

longis, glabris, crasse coriaceis, laete viridibus, ad marginein flavido vires-

centem parum reflexis, in parte 2/3 superiore manifeste sinuato-serrulatis,

basin versus sensim in petiolum cuneatis, apice breviter acuminatis, nervis

vix prominentibus; floribus magnis, speciosis, subsessilibus, erectis; bracteis

sepalisque 14 imbricatis, rotundatis, margine paleacea; petalis albidis, ob-

cordatis, apice manifeste emarginatis; staminibus numerosis basi paullo in

annulum connatis ; ovario lanato, triloculari
;

stylo parce piloso.

Ein 23' holier Baum, der einen Stammiinifang von ca. V hat, mit bis 16 cm lan-

j^en und bis cm breiten länglich-ovalen Blättern. Dieselben sind gestielt (bis 3 cm
lang), stehen abwechselnd und ziemlich dicht an einander, sie sind auf beiden Seiten

\ öllig kahl, dick lederartig, auf der Oberseite glänzend von hellgrüner Farbe. Auf der

ganzen Fläche besonders in der Nähe der Nerven sind sie feinpunktirt, am Rande unregel-

mäßig grobgesägt. Die Blattspitze ist nicht gleichmäßig, bis 2 cm lang. Die Blüten

sind aufrecht sitzend, einzeln oder zu zweien. Kelch und Bracteen bis H an der Zahl,

dachziegelig angeordnet, abgerundet, ohne Spitze, häutig, nur am Grunde auf dem

Rücken etwas anliegend behaart. Blumenkronblätter groß, weiß, 3 cm breit, bis 4 cm
lang, herzförmig, 7 an der Zahl. Staubgefäße 00, bis 2 cm lang, am Grunde etwas

verwachsen. Fruchtknoten behaart, 3 fächerig, Grifïel spärlicher behaart, 2— 3 cm lang,

ungeteilt, 3 zweilappige Narben sehr klein.

Nanchuan: Maup'o shan, im Urwald (G. Bock und A. v. Rosthorn!

n. 454, 3. Sept. 1891 »Huang Kang prohua shu«).

Folgende Arten, meistens nach dem Kew-Index zusammengestellt, ge-

hören zu anderen Gattungen und mussten daher ausgeschlossen werden:

Camellia axillaris Roxb. = Polyspora axillaris Sweet.

C. Banksiana Lindl.

C. integrifolia (]hois. = Actinodaphjte Cliinensis Nees.

C. Scottiana Wall. = Ädinandra dumosa Jack.

Thea Ässa?mca, affin. Ghois. = Pyreiiciria attenuata Seem.

Th. imperialis — Microirieria ohovata Benth.

Camellia axillaris Sims. — Gordonia anomala Spreng.

C. axillaris Wall. = Ädinandra acuminata Korth.

Sasanqua ochrolanca Raffm. = Gordonia anomala Spreng.

Caynellia acuminata Wall. = Gordonia acuminata.

Guitarvarietäten der Theepflanze.

Zunächst gebe ich eine Ubersicht über die von einzelnen Autoren

unterschiedenen, zu Thea sinensis gehörenden Arten oder Varietäten. Lou-

REiRo unterschied:

Thea cochinchinensis Lour. Flor. Gochinch. (1793) p. 413.

Arbor 8 pedes alta: ramis diffusis. Foha lanceolata, serrata, glabra, alterna, petiolata.

Flos albus, terminalis, solitarius: calyce plerumque 3-phyllo, aliquando 4—5-phyllo. Pe-

tala 5, ovata, concava, patentia. Stamina 100 circiter basi corohae affixa: antheris subro-

tundis, minimis. Stylus 3-fidus. Capsula 3-loba; 3-locularis, i-sperma, apice dehiscens.
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Thea cantoniensis Lour. Flor. Gochinch. (1793) 1 p. 413; De Lamark,

Méth. Enc. p.294; DC. Prodr. (1824) t. 1 530; Kosleletzky (1 836) p. 1936;

Choisy Mém. Ternst. p. 68.

Arbiiscula 4-pedalis. ramosissima, torluosa. Folia lanceolata, acute serrata, sub-

crassa, incurva, subsessilia, glabra, alterna. Flos albus, pedunculis terminalibus, l-tloris

solitariis; calyce 5— 6-pbyHo, inaequali. Corolla petala 7, 8, 9, inaequalia, concava,

palentia. Stamina 100 circiter, ad basim inter se, et cum petalis connexa. Stylus 3-

lidus. laciniis. bnoaribus, aequalis staminibus. Capsula 3-loba, 3-cocca.

Linné unterschied:

Th. Bohea Linné Sp. PI. ed. IL 1180 (1762); Lam. t 474 (1783);

Bot. mag. 25, 998; Bot. cab. t. 227; ßlackwell Herb. t 352; Nouveau

Duhamel 2, 6; Pienck t. 426 (1812); Hayne 7 t. 28 (1821); Nees Düsseid.

425 (1832); Loisel. Harb. amat. t. 255 (1832); Kosteletzky, op. cit.

Camella Bohea Lindl, in Lond. Encycl. (1821) 592; Griff. Notul. IV.

(1851) 553.

Floribus bexapetalis

a. laxa, foliis elliptico-oblongis, rugosis.

Thea laxa Ait. Hort. Kew (1789).

TheaphyUa laxa Rafm Sylv. Teil 139.

ß. stricta, foliis lanceolaiis planis.

Thea viridis Linné Spec. Plant, ed. I. 1180 (1762); Lamark. op. cit.

(1783); Blackwcll. op. cit.; Sims, the Bot. Mag (1817); Pienck. op. eil.

(1812); Jussieu (1789); Nees von Esenb. PI. med. (1828); Hayne 7 l. 29

(1821); Marquis Traité 1 — 10; Spach Suites 27; lloussaye Monogr. X;

Griffith Hep. I. 2; var. floribunda, Regel Gartenfl. (1854), 81.

Theaplnßla viridis Rafin Sylv. Teil. 139.

Floribus enneapetalis.

Folia bnjus longiora, illius breviora.

Haymsk unterschied:

The/t siricja Hayne Arzn.-( Jew. VII. p. 27 (1821); Kosteletzky op. cit.

(1S36); Nees Düsspld. 425.

mit länglirb-ovaloii und lari^li(li-iim^'ckclirl-eMUiid»in Hlättern, geraden Blatlsliclni und

dreilappig«'»!, birnenförmigen Frücliten.

Thea Bohea Hayne op. eil.

mit iimg('k*'lirt-«'iriirid('n mid binglicb-umgrki'liil -riinmlni Hl.illiiii, ütir\\;iils gebogenen

liiiiltJjtiejen und b'isl dreilJippig-birnlVW'mi^M'n Fiiielilen.

7'hf'/t viridis Hayne op. cit.

niit nwigck'dirt-cirund-lan/i'ltf'örmi^en und mn^M'lieln I -eirund-liinglielien Uliillern, geiadeti

iilaltstieicri und dreij,'i[i|(ig-ni('dergedni< ivlcn l'i ucblen.

MigiEf. unt(?rsrhi(;d :

77//'// chi/t/'/fjiis L. v;ii. jtarri/'(fli(f Mi(|. Anu.iles IMusei Bohiri. Lugd.

(1867) in. p. 17

folii« parvih idliplieiH \( j Dbov.ilM-elliptiris nlioblnH \< l .i|ii<c rolundalis, '/'i—^'V-i !•••"

'Sief»,! 1SjJ6 m \ii)p'iri; Mwimonkz! m V o l< <» h ;i m Tsj.'i.
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Thea chine)isis L. var. stricla Sieb, (vulgo cultaj, op. cit. loc. ib.

foliis lanceolato-oblongis utrinque attenuatis circiter bipollicaribus.

(Pierot!, Siebolü! in Kiusiii.)

Thea chineusis L. var. diffusa Sieb., op. cit. loc. ib.

foliis elliptico-oblongis utrinque parum attenuatis usque 4-pollicaribus.

(Pierot! Klus in: Urosimo). Tsiiru Tsja.

var. nigosa Sieb. 1. c.

foliis ellipticis vel oblongo-ellipUcis utplurimum obtusis, inter costulas subtus promi-

nentes supra depressus subrugosis, 1—2V2 poH- longis.

(Siebold!, Mohnike! in Nagasaki),

var. macrophylla Sieb. 1. c.

foliis tenuiter coriaceis non rigidis anguste oblongis apice obtuso-protractis vel obtusis

obtuse scrratis, costulis utrinque 5— 6 patcntibus, subtus proiiiinentibus, usque 5 poll,

longis; flores desunt; a reliquis habitu valde recedit.

In prov. Higo insulae Klus in culta in hortis botanophilorum, sed

ob amaritiem pro potu Theae non adhibetur. — Footsja jap., i. e. Thea

sinensis.

Salisbury unterschied:

Thea parvifolia Salisb. Prodr. 370 (1796).

Thea grandifolia Salisb. Prodr. 370 (1796).

Thea lafifolia Lodd. Hort. brit. ed. III. 91 (1814).

Pierre unterschied :

Thea chinensis Sims var. 0:. Bohea Pierre; Pierre fl. Goch. PI. 114

Cj u. G2.

Thea Bohea L. sp. pl. 734.

Feuilles elliptiques-oblongues, obtuses, aplaties; pédoncules le plus souvent uni-

llores et presque glabres; sépales ciliés pubescents en dedans ou glabres; pétales au

nombre de 5—6; branches du style libres seulement dans la partie supérieure; ovaire

à 2— 3 loges; ovules au nombre de 2— .3— 4 par loge.

var. ,3. viridis Pierre; P. Fl. Goch. Pl. 114 Ai, A., A3; Th. viridis

L. sp. pl. 735.

Feuilles oblongues-lancéolées 2—3 fois plus longues que larges, subaiguës, épaisses,

quelque fois concaves; gruppes de \— 4 fleurs; sépales velus, ciliés; pétales au nombre

de 5 à 9; styles libres jusqu'à la la base ou dans leur plus grande hauteur; ovules

au nombre de 2— 4.

var. y. puhescens Pierre; P. Fl. Goch. Pl. 114B.

Rameaux très pressés, pubescents de même que les pétioles, les feuilles, les pé-

doncules, les sépales et le style. Feuilles ovales ou elliptiques obtuses très petites;

styles souvent réduits à deux branches unies très haut et bifides au sommet; ovules

au nombre de 4 par loge.

var. 0. cantoniensis Pierre; P. Fl. Goch. Pl. 113; Th. cantoniensis

Lour. 1. c; Ghoisy Mém. Ternst. p. 68.

Feuilles oblongues-lancéolées
; fleurs le plus souvent terminales et solitaires

;
pé-

doncules glabres; sépales pùbescents en dedans; pétales au nombre de 9, le plus

souvent de 7; styles unis très hauts, à branches horizontales; ovules au nombre de

4—5, par loge.
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var. £. assetmico Pierre P. Fl. Goch. Pl. 11 4 Dj ii. D2; Choisy Mém.

p. 68; Th. assamica Masters in Journ. agr. Soc. Ind. III. 1844—63; Dyer

in Hook. f. Fl. Brit. Ind. I. 292.

Feuilles oblongues, lancéolées, acuminécs; gruppes de i— 4 fleurs; sépales glabres

en dedans; pétales au nombre de 7—9; ovaire velu ou pubescent; styles libres seule-

ment au sommet à lobes réfléchis; ovules au nombre de 4—5 par loge; fruit petit,

cfr. Wall, in Journ. Asiat. Soc. Beng. IV. 48 t, 2.

Während man sich früher mit der Beschreibung von nur einigen

Varietäten begnügte, da die betreffenden Reisenden begreiflicherweise nicht

mehr zu sehen bekamen, wurde es allmählich immer schwieriger, die zahl-

reichen Cultur-Abarten auseinander zu halten. Meistens hatten die vor-

handenen Diagnosen den Nachteil an sich, dass sie nicht ausführlich genug

die Grüßenverhältnisse der Blätter angaben, ein Punkt, der mir von ganz

besonderer Wichtigkeit zu sein scheint, da ja die Züchter den Hauptwert

auf ein geeignetes Blatt legen. Auf Grund der Diagnosen von Linné wird

es jetzt wohl niemandem mehr möglich sein, aus all' den Varietäten Böhm
oder 2'iriclis mit Bestimmtheit herauszufinden. Die Abbildungen der drei

Abarten, welche uns Hayne hinterlassen hat^ sehen sich besonders in den

Blättern sehr ähnlich. Loureiro's Cochinchina- und Ganton-Thee entbehren

ebenfalls genauerer Größenangaben.

Die Namen, welche diese Forscher damals aufgestellt haben, sind noch

heuligen Tages gebräuchlich. Außerdem sind aber noch eine Anzahl

anderer Abarten hinzugekommen, Neubildungen, wie sie teils durch Kreùzung

der schon vorhandenen, teils unter dem Einfluss von Klima und Boden

hervorgerufen werden. Miqlel führt für Japan deren 5 an,, bemerkt

aber gleichzeitig, dass in Wirklichkeit dort noch zahlreiche Unterarten vor-

hanrlen wären, die teilweise sehr in einander übergingen. Pierre äußert

sich ähnlich und versucht durch Beschreibung von 6 Varietäten nur die

charakteristischsten festzustellen. A^orläufig wird es immer noch unmöglich

sein, eine vollkommene systematische Einteilung aller (Aillurvarietäten zu

geben, wie sie z. B. bei unseren Obstarten oder beim Getreide besteht.

Vax dem Zwecke wäre es unbedingt nötig, die sämtlichen Abarten, die in

don verschiedenen hindern und auf den verschiedenen Pflanzungen ge-

zogen werden, persönlich an Oit und SIelb; zu uniersuchen. Wie schwierig

i'xut' fb'rartige Aufirabc zu cifüllen wäre, beweisen die Schilderungen

Eohtunk's und W. A. Tichomikow's, d(;r hr'i seiner 1891 (M-folgten [l(!is(î zur

IW.'sichtigimg dei- T}ie('c,ullui('ii Gliiiias (im Auftrage des russischen A('k(M-

l)auininistcriumsj mit großer Miilie nur cjuige Districte zu sehen bekam.

Wie Hehr sich anderseits die Theepllanze verändern kann, zeigt eine. Notiz

von Bm. T. (Iarrkiro aus Ponta Delgada (Azoren), his wurde doit seiner

Zeit nur Thm viridis eingeffibrl
,

jetzt (indcl mau aber doi t di(; ver-

Hchiedonhlcn Varietäten: schmale und brrilc IHiitlei', dick odcir dünn, mit

goldgelb«'!! Blaltkriospen au dcni ciucHj nul violcMcn au dem aiideiii Strauche.
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Ich habe nun den Versuch unternommen, auf Grund der Blattformen

mit teilweiser Berücksichtigung des ^abitus der Pflanze eine Beschreibung

der wichtigsten Varietäten und charakteristischsten Formen vorzunehmen.

Da bei der verschiedenen Länge der Blätter auch die Zahl der Zähne

wechselt, habe ich die jedesmal auf ein Blatt von 10 cm Länge umge-

gerechnete Zahl mit Verhältniszahl der Blattzähne (V. Z.) bezeichnet. Die

Gestaltung des Gynäceums, wie sie Pierre zur Unterscheidung herangezogen

hat, fand ich bei ein und derselben Art nicht immer constant, um sie als

gültiges Merkmal beizubehalten.

Zunächst bin ich der Ansicht, dass es sich bei der Assampflanze und

der Chinapflanze um zwei besondere Rassen (nicht aber Varietäten) handelt,

bei denen die geographische Verbreitung in Beziehung zur phylogenetischen

Entwickelung steht. Kreuzungen der beiden Rassen haben die sogenannten

»Hybrids« ergeben, charakteristisch für diese ist, dass sie mehr Eigen-

schaften der Assampflanze wie die der Chinapflanze geerbt haben. Ich

setze sie deshalb als Abarten zur Assampflanze. Unter diesen Hybriden

la^en sich wieder SubVarietäten unterscheiden.

Von den Chinapflanzen als Rasse zweigen sich zunächst zwei besonders

augenfällige Varietäten ab: Bohea und viridis. Ihre Unterschiede sind so

vollkommene, dass ich sie in sämtlichen Herbarien verfolgen konnte.

Zwischen ihnen stehen eine Anzahl Subvarietäten, welche nicht so scharf

ausgeprägte Merkmale erkennen lassen. Die japanischen 5 Arten Miquel's

betrachte ich als richtige Varietäten der Chinapflanze ; die Originale lagen

mir teilweise aus dem Ley den er Herbar vor. Nahe mit ^«Wfe verwandt

ist var. cochinchinensis . Mir lagen mehrere gute Exemplare vor, die-

selben sind jedoch durchaus nicht mit Bohea identisch, wie Pierre an-

giebt. Var. puhescens P. und var. cantoniensis P. habe ich im Original

nicht gesehen, bin jedoch nicht der Ansicht, dass letztere Abart aus der

Assampflanze X var. viridis entstanden sein kann, da die Assampflanze viel

später cultiviert wurde, wie der Cantonthee. Endlich werde ich noch

einige charakteristische Varietäten und Formen aus dem A'ersuchsgarten in

Buitenzorg beschreiben.

I. Gultttr-Rasse : Assamtheepflanze.

Die Blätter sind oval oder länglich-oval, ihre Breite steht zur Länge

in solchem Verhältnisse, dass sie nie oblong oder elliptisch erscheinen; sie

sind stets deutlich zugespitzt, bis 2 cm, Länge bis 25 cm, ihre Textur ist

dünner und ihre Farbe heller wie die der Chinapflanze. Verhältniszahl

der Zähnung 27—30. Die Blätter sitzen nicht zu dicht an schlanken, auf-

rechten Zweigen mit glatter Rinde.

Vorder-Indien, Ceylon, Xatal, Buitenzorg.
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1. Plantage Abbedsfood 5500 m (Tichomirow! 1897).

-14 cm X 5 cm, Spitze 1 cm, 39 Zähne, 28 V. Z. , Oberseite etwas glänzend,

Unterseite matt, fein punktiert, Nervatur deutlich, Blattstiel 8 mm, '/^— »/? ties Randes

ist ungezähnt.

2. Herb. East Ind. Comp. n. 771.

12 cmX 4,5 cm, 32 Zähne, 27 V. Z., sonst wie n. i.

3. Java: Preanger (Warburg! 1886, n. 3559^).

20X7,5 cn), Spitze ) cm, 56 Zähne, 28 V. Z., sonst wie n. 1.

Varietäten und Hybride.

1. var. Sana (Tichomirow! 1892), Ceylon: Ratnapura.

25X8 cm, Spitze 2 cm, 56 Zähne, 22 V. Z., buchtig gezähnt.

2. Hybrid. (Warbirg! 1886, n. 3559''^), Java: Parahansalak.
12x4,6 cm, 46 Zähne, 38 V. Z., nur Nerven 1. Ordnung erkennbar.

3. Hybrid. (Medley Wood! 1888), Natal.

1^X6 cm, Spitze 2 cni, 47 Zähne, 30 V. Z,, sehr kräftiger llauptncrv, nur Nerven

1. Ordnung erkennbar.

4. Hybrid (Medley Wood! 1888), Ceylon-Thee aus Natal.

11X4,5 cm, Spitze 1,5 cm, 29 Zähne, 26 V. Z., sonst wie vorher.

Die Nervatur der Hybriden ist nicht so ausgeprägt wie bei der eigentlichen

Assampllanze.

II. Cultur Rasse: China-Theepflanze.

Die Blätter sind entweder oval oder länglich-oval und dann stets viel

kleiner als I. oder oblong, lanzetllich bis elliptisch, meist gar nicht oder

nur kurz ziigespilzl, an der Basis häufig keilförmig, im allgemeinen von

dicker Textur. Die übrigen Eigenschaften ergeben sich aus der Besprechung

dor N'arietälen.

a. vai-. : Bohea. Länge hncbstcns G cm, lîreite bis 2,5 cm. Yerhältnis-

zalil fb'r lilaltzähne stets über 30, dieselben steben daher dicht und

sind klein. Blatlstiel meist nur 2 mm lang. Die Jilätter sind länglicli-

oval j)is länglich, ohne Spitze, sowohl membranös wie lederig, V4 des

n.ifKlf'S ist im/^Tzäbnt.

1. Java (ZoLLiiXiEii! n. 3015).

Zw»'i^'(' und Hhillcr iiurgcrichhit 4,5x2 cm, 2:{ Zähne, 51 V. Z. dichr^sttiheiid !

,

slarr, wenig glänz«;nd, «»hlong, ;im (h-r Masis keill'ormig, unteiseils (hebt punktiert und

mit hervorlrrtenden Nerven.

2. cx herb. Bonpla.nf).

5X1,7 cm; 17 Zähne, .14 V. Z.; sonst wie 1.

3. Jhrb. Tu. Bkrmiakdi.

6X1,5 < rn; 20 Zfihrn;, :».'{ V. Z.
;

wi(! n. 1.

4. Herb. Ind. Or. (Hook. fil. (;t 'l'noivis.).

4,«X2 erri; 30 Z;ilirie, r,o V. Z., diehlslehend.

."> Mio df, .l/meiro ((ÎAiiDiciiArr»! 18:12, n. 174).

5,5x1,8 ern; 25 Zahne, zieinheh .im g.in/en H.iride, 45 V. Z.

0. Bi a.silien (T. Clalssk.n !j.

0XÏ,6 cm; ii Zahne, 35 V. Z.
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7. Gavia (Herb. Engler n. 232).

6X2,5 cm; 20 Zähne, 33 V. Z.

8. Herl>. Kew.

5X2 ein; 18 Zähne, 36 V. Z.

9. Jamaica: Mojo (Bertero! n. 182).

7X2,2 cm; 83 Zähne, 47 Y. Z.

10. (Salisbury! 1816).

6X2 cm; 19 Zähne, 31 V. Z.

1 1 . ^ïexico (Sartorius).

7x2.4 cm; 25 Zähne, 36 Y. Z.

12. Bourbon (Herb. Paris 1819).

4X1,6 cm; '19 Zähne, 48 Y. Z.

13. Neil-Holland (Herb. Lambert!).

4x1,3 cm; 32 Zähne, sehr dicht!, 80 Y. Z,, ZT\-eige verkrüppelt, Blätter länghch.

(Subvarietäl.)

14. Brasilien (Sellow!).

6X2,5 cm; 26 Zähne, 43 Y. Z.

1 5. Java (Hillebrandt !).

6,5X2,7 cm; 40 Zähne, 61 Y. Z.

16. Fu-Tschan (Tichomirow! 1891).

5,5X1,8 cm; 28 Zähne, 51 Y. Z.. sehr fein, Blätter gestreckt, etwas länglicher,

weidenblattähnlich. u h v a r i e t ä t.)

17. Omei (Faber! 1887).

5X21 cm; 20 Zähne, 'lO Y. Z.

b. var. viridis.

Dünne, gestreckte Zweige mit glatter Rinde. Blätter 2—3mal größer wie bei var.

bohea mit großen, unregelmäßigen, häufig doppelten Zähnen, Verhältniszahl unter 30.

dickere Textur und, wenn vorhanden, kürzere Spitze wie bei der Assampflanze, Form

oblong bis elliptisch, meist oberseits glänzend und uneben.

1. Herb. Berol. n. 239 ex herb. Kew.

Oberseits glänzend, uneben, starr und dick, nach beiden Seiten spitz zulaufend,

Spitze 0,5 cm; 11X4,5 cm, 32 Zähne, 29 Y. Z.; Nervatur deuthch, Blattstiel 2 mm.

2. Hort. Bog. (Warbürg! 1886, n. 1945).

Zweige schlank, glatt und sperrig; Blätter elhptisch, starr und glatt, 11,5x3,5 cm,

26 Y. Z., Spitze bis 1 cm, Blattstiel 3 mm.

3. Herb. Bernhardi I S. 578.

Wie n. 2, 15X5 cm, 38 Zähne, 25 Y. Z.

4. Hort. Gelsianus 1818.

Wie vorher, 14X5 cm, 33 Zähne, 24 Y. Z.

0. Herb. Otto n. 998.

9,5X4 cm, 24 Zähne, 25 Y. Z., ohne Spitze.

6. Ichang: Nan 'to (Henry! 1887, n. 2214).

11x4 cm, 32 Zähne, 30 Y. Z., länglich-oval, dünnere Textur.

7. Omei 1000 m (E. Faber! 1887).

Blätter oblong, nach beiden Seiten gleichmäßig zulaufend, ohne Spitze, sehr dicke

Textur, oberseits glänzend, dicke Mittelrippe, die Nerven entspringen derselben fast im

rechten Winkel! Zähnung wie gewöhnlich. 'S ub varie tat.)
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8. Fiilschau: Pehiing-Plateau (Warburg! 1887, n. 6030).

Die Form der Blätter ist die der Varietät viridis, 8,0X4 cm, 49 Zähne, 26 V. Z.,

die Blüten stehen jedoch dicht büschelförmig, die Zweige sind verkrüppelt iihd gebogen.

(S ub Varietät.)

9. Futschaii: Yuenfuthal (Warblrg! 1887, n. 6033).

Gerade Zweige, Blatt wenig glänzend, oblong mit schräg laufenden Nerven. Trotz-

dem das Blatt die Größe der Varietät besitzt, stehen die Zähne sehr eng und sind

gleichmäßig klein. 8x3 cm, 33 Zähne!, 41 V. Z. (Su b varie tät
,
verwildert.)

10. Suchum Kaie (Riissland) (Tighomirow 1888).

Änlich n. 9.

c. var. intégra Kochs, Hort. Bog. (Tighomirow! 1891); Vorrlc. ri ndicn:

Nilgherris (Warburg! 1886. n. 71).

Starre, dicke, schwach glänzende, oblonge Blätter, nach beiden Seiten sich

jüngend, Spitze 1 cm, Nervatur sehr deutlich, keine Zähnung! 9,5x3,7 cm, 7,5X2 cm.

fl. var. parakaiisalakensis Kochs. Java: Parakansalak (Wabburg 1 886!,

n. 11380).

Kleine, hellgrüne, lederige, oberseits glänzende Blätter mit luuleutlicher Nervatur,

von obovater Form, abgerundet, an der Basis keilförmig, sehr kleine Zähne.

3,5X2 cm, 19 Zähne, 54 V. Z.!

e. var. Nilglierrensis Kochs. Vorderindien: Nilgherris (Warburg 1886!,

n. 71).

Blätter imterseits hellgrün, matt, oberseits glänzend, dunkler, steif^ jedoch nicht

dick, an der Basis nicht keilförmig, Spitze 6 mm, Zähnung sehr klein und gleich-

mäßig den ganzoi Rand entlang. 5,5X'1,8 cm, 80 Zähne, 91 V. Z.

f. var. cochilichiiiciisis Hort. Bog. (Warburg 1886, n. 1943, Tighomirow!

1891).

Glatte Zweige mit grauem Kork; dicht.stehende Blätter von lanzeltlicher J.iis oli-

longer Form und dünner Textur; gleicht var. viridis in Form und Größe «ier Blätter,

dieselben .sind jedoch oberseits glatt und didilc^r ^(!/,iiliiit; Ner\ atui' deul.lich. llx^jG cni,

V. Z. über 30.

Die cultivierlen j a p a iii s c h c m Varietäten (g— k) sind hiiulig (hnch ihi'i; vtsr-

krujipelten dünnen Zweige erkennbar, die mit grauen), rissigem Korke bedeckt sind. Hie

Blätter erreichen nicht di<' Größe von viridis (u\(iv coc/iinchincnsis, meist sind sie sehr

klein, .steif-lederig, aber sehr dicht gezähnt (V. Z. nie unter 30), Spitze fehlt

meistens.

g. var. parvit'olia IMifimd.

1. Nippon (Siebold! 1826).

2. Nagasaki Maximovicz! 1863).

4X1,9 cm, 19 Ziihnc, 1.; V. Z.

3. Tokyo (Hein! 1874).

3,5X2,5 cm. 15 'Ak\\w, ^ f V. Z.

4. (Wichura! 1860, n. 1098.)

3,6X2 cm, 20 Zälirif, 57 V. Z.

Ovale, läriglich-ovale bis längliche Hhiltcr ohru; Spitze, .st«;il und dicK, obeiseits

)/lari/f;nd, nur Nerven 1. Orflnun(.' < i krmdi.ir.

h. var. Htricta Si^l).

Yokohama v. Martens! I860;.

5,5x2 cm, 10 zahne, 29 V. Z.
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Ferner Pierot!, Siebold! in Kiusiu.

Blätter oblong, nach beiden Seiten gleichmäßig verjüngt, membranös, schwach

glänzend.

i. var. diffusa Sieb. (Siebold! 1829) Herb. Lugd. Batav.

7X2,5 cm, 26 Zähne, 37 V. Z.

Yokohama (Baumann 1870).

Blätter elliptisch bis oblong, größer wie bei den anderen Varietäten, verschmälern

sich nach beiden Seiten nur wenig, ohne Spitze,

k. var. rugosa Sieb. (Siebold! Mohnicke!) in Nagasaki.

Blätter wie bei var. g, nur oberseits etwas runzelig, stets ohne Spitze, 20x10 cm.

Völlig verschieden von diesen Abarten ist die wildwachsende

1. var. macropliylla Sieb. (Diagnose 1. c).

Japan, Kiusiu und To s a in Bergwäldern.

Hiervon erhielt ich auch durch Herrn Professor MiYOSHi-Tokyo Mitteilung, sie wird

nur selten angebaut.

Die Varietäten m und n, welche Pierre beschreibt, habe ich nicht gesehen,

m. var. pubesceiis Pierre; Diagnose S. 599. Pulo-Penang (Gaudichaud

n. 101).

n. var. caiitoniensis Pierre; Diagnose S. 599.

Nach Kuo Po', einem chinesischen Schriftsteller um 300, wurde der

Theestrauch Kia auch Ku tii^ speciell im Dialecte von Sz 'ch 'uan, be-

nannt. Die erste Ernte hieß tu, die letzte ming. Ein anderer alter

Name für die Pflanze war chiiaii. Tu ist der alte, cha der jetzige Name,

welcher erst im 7. Jahrhundert aufgekommen war. Im SW. von S
z
'chu an

heißt der tu »she«, was ungefähr wohlriechendes Kraut bedeutet. Le

Comte berichtet, dass man ihn in der Provinz Fokien »^e« ausspricht,

hiervon dürften sich die in Europa gebräuchlichen Namen Thea, tea^ Thee^

té ableiten. Weitere Ausdrücke für die Theeblätter sind Tsha, Thsia,

Tshai, von ihnen stammt das Tsja der Japaner und das russische Tsckai

ab. Die ersten chinesischen Aufzeichnungen über den Thee reichen sehr

weit zurück. 2700 vor Christi Geburt erwähnt ihn zuerst der Pent-sao
;

sodann findet man noch Aufzeichnungen über ihn von Rya 5—600 vor

Christi Geburt. Der erste Europäer, welcher diesen Handelsartikel erwähnt,

ist Maffei (Historia Indica 1588). 1610 wurde der Thee von Holländern

in Bantam zuerst auf den Markt gebracht^ 1635 in Paris, 1658 auf dem

Landwege nach Russland^).

Der Theestrauch selbst wurde in Europa erst kurze Zeit darauf be-

kannt. Zwar finden sich schon weit früher in den arabischen Kräuter-

büchern Nachrichten, z. B. in dem Werke Almasudi's aus Bagdad (f 958)

über die Theepflanze ^Assach ^
doch scheint man im Abendlande weiter

keine Notiz davon genommen zu haben.

1; Litteratur-Verz. Nr. 3-2 —60.
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Alv, Semedo, ein Missionar, ist der erstc^ welcher den chinesischen

Theestrauch beschreibt und etwas über die Zubereitung der Blätter und

des Getränkes berichtet (Relation della grande monarchie délia Cina,

1643, Rome, p. 27). Er vergleicht das Blatt mit dem der Myrte, da er

jedenfalls nur eine Varietät mit sehr kleinen Blättern gekannt hat. Martini

(1655) und Le Comte (1696) gaben ebenfalls eine gute Beschreibung des

Baumes, seiner Cultur und der Präparierung der Blätter. Cunningham

(1702) nennt drei Sorten, die nach England verschifft wurden, die beste

Qualität, Bohe oder Voii^ wird in Fo-Kien geerntet im Anfang März und

im Schatten getrocknet, die zweite, Bing oder Beng, kommt von der

zweiten Ernte im April, die dritte, Sung-lo, im Mai bis Juni wird über

Feuer getrocknet. Diese so verschiedenen Producte kommen von dem-

selben Strauche. Kaempfer (1712) giebt gleicherweise eine ausführliche

Beschreibung der Art und Weise der Cultur und Bereitung in Japan. Er

glaubt nicht, dass es zwei botanische Arten giebt. Weiterhin berichteten

über den Theestrauch J. Laurenti (1714), J. B. du Halde (1735) und Peter

OsBECK (1757). Die erste Abbildung erschien in der Description de l'em-

pire de la Chine par du Halde. Ein Versuch Osbeck's, den Theestrauch

lebend nach Europa zu bringen, wurde durch einen ungünstigen Zufall auf

der Heimreise vereitelt. Glücklicher waren seine Landsleute der Botanik(M'

A. Sparrmann und der Capitän Ch. G. Eckeberg. Durch sie erhielt 1763

Linné lebende Theepüanzen für den botanischen Garten in Ups a la.

II. Anatomie der Gattung Thea.

1. Das Blatt.

Die Bläller der Thea-Arien sind entweder häutig, steif papierartig,

uder niehi- oder wenigem- dick lederarlig, sie dauern bei den meisten Arien

iiic.hnM'e Jahre aus, sind meist(Mis am Itiinde gezäbnl, luu- seilen ganz-

randig. Sic sind slels mir kiiiz gestielt, von lanzetllicliei-, elliptischer oder

eiförmiger Gestall , mil od(;r ohne Spitze versehen. Die Seitemicrven

(7 - i l*aai-e) z\v(M^eii sich in (îiiieni spitzen Winkel vom llanplnerven ab

lind geben am Kande im Bogen in einander über. Di(; ÜlaltbälfbMi sind'

syininetrisch. Nebenblätter sind niclil voi'banden. h'alls HlattzäbiK! vor-

h.'iiiden, ist d(;r anatomisrlie B.m dersf^lben gleicliai'tig. Die Haan; sind

einzellig' und <;ntw('der am (oimde reelitwinklig gebogen, so dass sie der

IHattfläche anlißgon, od<T bei m.inc.ben Arien abslelumd, in diesem h'alle

sind sie meistens länger.

Die niikroKko))iseb<' I ntersuchnng der IJIiillcr lässl bei den ver-

sehicdjTien Allen rli.naklerisliHche Unterschiede eikeimen, so dass man auf

eine näliere \'erw/in<]lsrli;i II cmzcliMT ^rlilicMcn
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Gemeinsam ist ihnen die starke, glatte Guticula. Die Epidermiszellen

sind verschieden gebaut. Die Palissadenzellen sind von verschiedener Länge

und Breite, ein-, ZAvei- und dreireihig angeordnet. Die Schwammparenchym-

zellen zeigen den gewöhnlichen Typus mit mehr oder weniger großen

Intercellularen. Stets finden sich hier zahlreiche Kalkoxalatdrusen. Die

Idioplasten, von denen man im Blatte zwei Typen unterscheiden kann,

sind bei einigen Arten sehr häufig, bei anderen weniger zahlreich, bei

manchen konnte ich fast gar keine erkennen.

Da die Epidermiszellen in ihrer Grüße, Gestaltung und Inhalt mannig-

fache Unterschiede aufweisen, habe ich dieselben bei den verschiedenen

Arten eingehender verglichen. Ebenso wie der Durchmesser des Blattes

wechselt auch die Dicke der Epidermis.

Durchmesser in mm

Thea Edithae (Hance) 0. Ktze. . . .

Th. rosiflora (Hance) 0. Ktze. . . .

TU. cuspidata Kochs
TU. euryoides (Lindl.) Booth . . . .

TJl. punctata Kochs
Th. sinensis Linné

Th. Dormoyana Pierre

Th. hongkongensis (Seem.) Pierre .

Th. salicifolia Seem
Th. assimilis Seem
Th. caudata Seem
Th. sasanqua (Thunb.) Nois . . . .

Th. Qreysii (Hance) 0. Ktze. . . .

Th. drupifera (Lour.) Pierre . . . .

Th. inquicarpa (C. B. Clarke) Kochs
Th. Qimiosaura (Horth.) Pierre . .

Th. lasiostyla Warburg
Th. lanceolata (Korth.) Pierre . . .

Th. Piquetiana Pierre

Tli.japonica (L.) Nois

Blatt Epidermis

0,336

bis

0,280

0,196 0,028

0,140 0,0 '.2

0,168 0,028—0,0336
0,196 0,0168
0,196 0,014—0,0224
0,196 0,028—0,0224
0,297 0,028

0,140 0,0224

0,196 0,0336
0,102 0,0224

0,238 0,028

0,266 0,028

0,224 0,028

0,056—0,0196

Falls es nicht besonders erwähnt wurde, sind die Epidermiszellen der

Unterseite analog denen der Oberseite gebaut, höchstens noch etwas schmäler.

Einteilung nach dem Verhalten der Epidermiszellen.

A. Inhalt der Zellen gleichmäßig.

a. Zellen liegen regelmäßig in einer Reihe neben ein-

ander.

Zelhvandung dick, Lumen der Zellen abgerundet,

Epidermis 0,0168—0,0224 mm dick (Taf. VHI,

Fig. 3) . . .

Zelhvandung sehr dünn, Lumen den größten Teil

der Zellen einnehmend, rechteckig gestaltet (Taf.Viïl,

Fig. 2) Th. cuspidata Kochs, TJi.

rosiflora \0. Ktze.; Hance, Th. euryoides (Lindl.) ßootl

Thea sinensis L., Th. punc-

[tata Kochs



608 .1. Kochs.

Th.japonica (L.) Nois, Th.

[spedabilis (Champ.) Kochs

Form und Größe der oberen Epidermis wie vorher-

gehend (0,042—0,028 mm), Zellen der unteren

Epidermis von unregelmäßiger Größe und perl-

sehnurenartigem Aussehen, großes Lumen, dünne

Zellwand (Taf. YIIT, Fig. 6) Th. salicifolia Seem., Th.

[assimilis Seem., TJi. caudata Seeai

Dui'chmesser der Epidermis (besonders der oberen)

sehr verschieden, 0,0196—0,056 mm, Zellen ur-

sprüngUch quadratisch oder länglich rechteckig.

Lumen durch Auflagerungen der oberen und

Seitenwände eigentümlich verengert (Taf. VIII,

Fig. 10 u. H)

Zellen der oberen Epidermis durch Einlagerungen

verändert. Verdickungen jedoch nicht von regel-

mäßiger Gestalt, sondern durch mehrfache Ein-

schnitte verzerrt, Seitenwandungen wenig ver-

dickt. Untere Epidermis wellig gebogen, be-

sonders die Außenseite, Lumen nur bis auf einen

schmalen, convexen Streifen reduciert (Taf. VIII,

Fig. 4) Th. Dormoyana Pierre

b. Epidermiszellen von unregelmäßiger Form, teils

neben, teils über einander liegend (Taf. VIII, Fig. 8) Th. Quinosaura (Korth.)

Pierre, Th. lasiostyla Warburg, TJi. lanceolata (Korih.) Pierre

Inhalt der Zellen nicht gleichmäßig, zum
Teil Gerbstoff enthaltend.

a. Zellen teils mit, teils ohne Gerbstoff in einer Reihe

neben einander hegend, Form der Zellen ziemlich

gleichmäßig reckteckig (Taf. VIII, Fig. 9) TJi. Piquetiana Pierre

b. Gerbstoffhaltige wie gerbstofffreie Zellen von un-

regelmäßiger Form und Größe. Erstere mehr nach

außen liegend, mit zahlreichen Ausbuchtungen, von

bizarrer Form, letztere mehi- iibgerundet (Taf. VIH,

t'ig- 5

c. Neben den Epidermiszellen uorM vcicinzelte, größei e,

wahrscheinlich Luft r;nthallendo Zellen, häufig in

das Blattgeweb«! etwas hineingeschoben.

C| Epidermiszellen schmal, gestreckt (Taf. VIII, Fig. \

Epidermiszellen groß, viereckig Th. .speciosa Kochs

<;j, Lumen <U'V Zr-Ilfn sein- reduciert (T;if. VIII,

ViU- "i Th. Sasanqua (Thunb.) Nois,

'/'//. inqti 'tntrpd f'Jarlo!^ Kochs, Tli. (ircyxii (Hance) 0. Ktzc., Th, drupifcra

Loin-.; i'iffic. '/'//. rclicHlald (Lindl.; Piene.

Th. hongkongensis (Seem.)

[Pierr.

Th. Edithae (Ilance) 0. Ktze.

DiescîT Aiioidimii.u

l>ir;l(în di<; Firichcjihildf.r

rici' /('llcii .'iiir (Iciii (jii('iSflMiill(! (MilsprccIiciKl^

.'Muli cirii/^c, wenn îiiicIi nichl .so zalilr(;i(:li(î IJiilcr-

öchicd'*. Die Zellen sind h'ils klein nnd <'c.ki^, mit ^l;itl,(^rj /(îllwîindcn,

oder die Zellen sind ^lößer und durch die f,M;ijnc,hteten Wilnd^î s(;lii' VAwk'v^.

Ist j<'dorli d<M Iiili.'ill kf'in ^deif,hinilßi/.;<'r wie \\u\r.v |{., so liill die y\ri-

'»nJmm^ i\f\ /<'jh'ri. h.m Ii ciixt l{<'l);ihdlijri;_' mil S.'iiiio'sr licm lUsi/jrn/, Itc-
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sonders schön hervor. Die oben unter B. c. erwähnten größeren Zellen

fallen sofort zwischen den kleineren, sie umgebenden Epidermiszellen auf.

Auf der Ober- und Unterseite von Blattnerven wird das Gewebe stets

verändert, dementsprechend zeigen dort die Epidermiszellen auch nicht

den soeben angegebenen Bau. Vielfach sind sie in der Richtung der Blatt-

nerven gestreckt.

Die Spaltöffnungen weisen bei den verschiedenen Arten keine be-

sonderen Unterschiede auf (Länge 0,042, Breite 0,028). Dort, wo kleinere

Spaltöffnungen vorhanden sind, wie bei Th. salicifolia Seem., Th. caudata

Seem, und Th. PiqiœUana Pierre (0,028x0,0196) ist die Zahl derselben

eine größere wie gewöhnlich. Stets sind sie von 3— 4 schmalen Neben-

zellen umgeben und meistens in gleicher Ebene mit den Epidermiszellen,

zuweilen liegen sie etwas eingesenkt wie bei Th. Dormoyana Pierre und

Th. hongkongensis (Seem.) Pierre. Bei Th. lanceolata (Korth.) Pierre ist

die Cuticula an der Ansatzstelle der Stomata zum kleinen Wulst angeordnet.

Bei Th. enryoides (Lindl.) Booth, haben die Schließzellen fast eine kreis-

runde Form (0,028X0,028).

Culturvarietäten zeigten, wie ich schon bei Th. japonica (L.) Nois.

erwähnte (Querschnitt), auch auf dem Flächenbilde der Blätter keine ein-

heitliche Anordnung der Epidermis. Ich untersuchte eine Anzahl Blätter

von Th. sinensis (L.) cult, und fand Zellen von verschiedenster Größe,

Wände teils gerade, teils mehr oder weniger wellig gebogen. Die Anzahl

der Spaltöffnungen schwankte auf einem Gesichtsfelde von 6—25! Ich

hatte zum Vergleiche stets ausgewachsene Blätter genommen.

Auf der oberen Epidermis kommen niemals Spaltöffnungen vor. Adolf

Meyer 1) glaubt ein diagnostisches Merkmal in der Abwesenheit der Stomata

auf der oberen Seite beim schwarzen Thee und in der Anwesenheit der-

selben beim grünen Thee sehen zu dürfen. Es ist dieses nicht richtig,

denn der grüne Thee stammt auch von derselben Pflanze und ist nur durch

die vorhergegangene Zubereitung von dem schwarzen verschieden.

Sow^eit bei den verschiedenen Arten Blattzälme vorhanden sind, zeigen

sie denselben charakteristischen Bautypus wie Th. sinensis (L.). Derselbe

ist von H. ViRCHow^) auch bei anderen Blättern untersucht worden und

kann als Unterscheidungsmerkmal bei der Untersuchung des Thees heran-

gezogen werden. Eine sehr gute Abbildung enthält der anatomische Atlas

von Tschirch-Oesterle, Taf. 3, S. 10. Jeder Zahn besitzt nämlich eine

kurze, frühzeitig abfallende Spitze. Die Entwickelungsgeschichte der Blatt-

zähne beginnt zunächst in der Weise, dass sie als kleine, unscheinbare

Höcker angelegt werden, die bald an Größe bedeutend zunehmen, so dass

1) Adolf Mkykr, Anatomische Charaktenstik oflicineller Blätter etc. Halle 1882

p. 25.

2) L.-V. Nr. 61.

Botanische Jahrbücher. iXVII. Bd. 39
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sie schon bei der Peccoknospe das Aussehen einer langen, keulenförmigen

oder kegelförmigen Zotte gewinnen. Dieselben gehen aber bald zu Grunde,

sie schrumpfen allmählich zu einem durchsichtigen Spitzchen zusammen, das

dann oft abfällt und eine breite Narbenfläche zurücklässt. In die Zotte

tritt aus weiter Entfernung schräg ein starker Nerv ein, dessen pinselförmig

sich verzweigende Nervenendigungen nach der Ansatzstelle der Zotte hin

sich richten. An den Zottennerv setzt sich unter einem Winkel von 90°

ein kräftiger Randnerv an (besonders stark bei Th. Fiquetiana Pierre), längs

desselben verläuft dann noch ein zweiter schwächerer.

Das Gefäßbündel des llauptnerven oder des Blattstieles breitet sich auf

dem Querschnitt fächerförmig oder biconvex aus und ist entweder gänzlich

— wie auch bei den kleineren Nerven — oder nur oben und unten von

einer mehrzelligen Stereomscheide umschlossen. Die letztere umgebenden

Gewebepartien bestehen aus weitmaschigen Parenchymzellen , kleineren

Gollenchymzellen und Ideineren parenchymatischen Zellen, die besonders

längs der Epidermis ausgebreitet sind und Gerbstoff enthalten. Die Epi-

dermis in der Gegend eines Gefäßbündels ist stets compact gebaut, das

Zelllumen rund und kleiner als gewöhnlich. Ebenso ist dieses auch am

Blattrande der Fall. Einzeln zerstreut in diesem Parenchymgewebe liegen

die Idioplasten, die sich jedoch in Gestalt von denen der Blattfläche unter-

scheiden. Der Bau der Blattnerven ist bei den verschiedenen Arten der-

selbe und bietet keine Unterscheidungsmerkmale.

Wie ich oben erwähnte , enthält das weitmaschige Parenchym ^um

einen llauptnerven einzelne kleinere Zellen mit Gerbstoffinhalt, ebenso

enthält auch die Epidermis vielfach Gerbstoff, es sind sogar bei einigen

Arten besonders gestaltete Zellen hierfür vorhanden (vgl. S. 608); auch im

Palissadengewebe ist er meistens nachzuweisen.

Über die Function des Gerbstoffes, der seiner chemischen Zusammen-

setzung nach kein einheitliches Product darstellt, ist man verschiedene!"

Ansicht. JIaberlandt ^) rechnet ihn zu den Reservestolfen. Er schreibt —
ferner kann man in der Epidermis und im Assimilationsgewebe von immer-

grünen Blättern [Maho/üa etc.) zur WinterzeiL Ijcträchtliclie Gerbstoll'mengen

nachweisen. Da im l'^rühjalir mit dfîm Wiedererwachen (I(M' V^'geliilion

wenigstens ein J'<'il des aufgespeicherten (ilerl)stofls wieder verschwind(il, so

liegt fiie Annahme nahe, dass derselbe, wenn auch mit gewissen Ein-

schränkungen, als plastisches Malcrial V(;rwendung lindeL — Der (jer'bstolV

ist es auch, an flcn (lie. Alknldidr; in der IMlanze g(;l)un(l(;n sind. Das

,Missfarbigwerd(;ri oder die Schwärzung von Jilättern und DrogcMi heruhl,

auf einer Zersetzung des (îerhstofles zu Phlobaj)henen, die I}esonder's durch

andauernde Erhii/nn;: Ixi (i(';.'('nwait von F(;uchtigkeit auftritt. Hierin ist

au<:h «1er Gnuid d< r dmiKIfii {'"aihe (l(!s schvvai'zcii TIkmîs zu suehcii. Die

1 llut»MI.A.M)T, AlUllollliscIir I
'
II .1 tl/< •

1

1

1 .1 1 \ si» »Ioh j. • 1. Allll. IHs'i. |t. "iH^.
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Bereitung des grünen Thees unterscheidet sich von der des schwarzen

Thees bekanntlich in der Hauptsache dadurch, dass man die Blätter nach

dem Einbringen nicht trocknet, sondern unmittelbar dämpft, um die Farbe

zu fixieren, und dass sie ferner durch Anwendung größerer Hitze schnell

geröstet werden. Dass hier thatsächlich eine Art Gärung vor sich geht,

ist auch daraus zu erkennen, dass die schwarzen Thees mehr Ammoniak-

verbindungen enthalten, als die grünen Thees. Es ist hier eine Spaltung

des Pflanzeneiweißes vor sich gegangen.

Nach E. ScnuLz sind es gewisse Zellen, welche die Gerbstoff führen-

den Markstrall len in der Mittelrippe mit den diesen Stoff reichlich enthalten-

den Partien, wie Epidermis und benachbartes Gewebe durch ihre reihen-

förmige Anordnung verbinden. Ich habe daraufhin die verschiedenen Arten

dieser Gattung untersucht und fand die Angaben E. Schulz's bei folgenden

Arten bestätigt : Tliea japonica^ sinensis, Sasayiqua, hojigkongemis, drupi-

fera, lanceolaia, Dormoyana, rosiflo7xi, Quinosaura und lasiostyla. Bei

den anderen Arten waren diese Zellzüge nicht so deutlich zu erkennen.

Die Reaction auf Gerbstoff führte ich nach der Sanio'schen Methode aus,

indem ich die ganzen Blätter mehrere Tage in conc. Kaliumdichromat-

lösung legle und dann Schnitte herstellte. Hierbei ließen sich sogar in der

Stereomscheide, deren Zellen aus längs gestreckten Bastfasern mit starken

Wandungen bestehen, Gerbstoff führende Zellen, im Anschluss an die Mark-

strahlen reihenförmig angeordnet, nachweisen. Dass jedoch diese »Durch-

lasszellen x ein größeres Lumen wie die anderen Bastfasern besitzen, fand

ich nicht Ijcstätigt.

Was die der ganzen Gattung eigentümlichen Idioblasten anbetrifft, so

fand ich, dass dieselben stets getrennt, niemals als Complex auftreten.

Bei manchen Arten sind sie in großer Anzahl, bei anderen weniger zahl-

reich vorhanden. Man findet sie im Mesophyll der Blätter, des Blattstieles,

im Blütenslicl^ in Rinde und Mark des Stengels, ja sogar vereinzelt in

Teilen der Blüte, z. B. Staubfäden und Fruchtknoten. Sie sind stets ein

Bestandteil der Fruchtwand. Tch bin jedoch nicht der Ansicht, dass die

gestreckten Sklerenchymfasern, welche in der primären Binde einen ge-

schlossenen Ring bilden und nach Entstehung des Korkes abgeworfen wer-

den, zu den Idioblasten zu rechnen sind ; ebenso wenig auch die Steinzellen

der äußeren Samenschale. Eine Grenze zwischen eigentlichen Idioblasten

und Sklerenrhymzellen zu ziehen, ist schwer, vielfach ähneln sie ein-

ander sehr.

Den eigentlichen Idioblasten fehlt eine Regelmäßigkeit in

der Gestalt und ferner treten sie niemals als Gewebecom-
plex auf!

Obwohl sie nun an und für sich sein' unregelmäßig gebaut sind und

\ E. Sr.in;i>7,, Über Reservestoffe etc. Flora 1888, Regensburg.

39*
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kein Exemplar dem andern völlig gleicht, kann man dennoch einige Typen

unterscheiden :

1'\ langgestreckt, an den Enden stärker verzweigt, diese Zweige länger

wie die in der Mitte.

I. im Blattgewehe.

langgestreckt, Verzweigungen mehr oder weniger häufig und gleich-

mäßiger, erreichen jedoch keine besondere Länge.

I. in der Fruchtschale und in der secundären Rinde.

2^. kurz, sämtliche größeren Verzweigungen gehen von einer nicht in

die Länge gezogenen Mittelpartie aus (sternförmig).

L um den Mittelnerv oder Blattstiel,

kurz, Mittelpartie sehr dick, so dass die Verzweigungen nicht be-

sonders hervortreten.

l. im Mark.

Da die Function der Tdioblasten nur eine Befestigung der Gewebe sein

soll, leuchtet es ein, dass in den zarteren, weniger geschützten Teilen der

Pflanze, den Blättern, die Verzweigungen mehr ausgebildet sein müssen,

um wie ein Flechtwerk möglichst viel Gewebe durchdringen zu können.

Das beste Beispiel hierfür liefern Th. Piquetimm und Th. lanceolata; bei

einem Oberilächenbild erscheinen die Enden der Idioblaslen so stark ver-

zweigt, wie das Wurzelwerk eines Gewächses.

Eine weitere Gonstanz in der Gestaltung oder in der Zahl ist bei den

verschiedenen Arten nicht zu finden.

Sehr zahlreich: Thea PiqHefirmaj Th. salicifoUff, Th. Bonnoyana, Th.

rm/??z///.s', Th. dnipifera.

Wenigei' zahlreich: Th. rof^iflora, 77/. Greym.

Selten: Th. canfhibi^ Th,. Sammjffa.

Äußerst schmale Ulioblaslen besitzt Thea Greysli. Ebenso wie diese

Zcll.'n bei in.iiiclicii Alten \\\ den Blättern seltener auftreten, ist es auch

in (Irl- iiiiKb; dei' F;ill.

Über Korkwucherungen.

Als eine Eigenlümliclikcit dei- meisten Arbiii der (Jnttung TJtea ist di(î

Neigung zur Korkwarzenbildung auf Blättern zu erwälin(!ii.

Der erste, der Blatlkork nälw'i' untei'suchte, war Baciimann er nnter-

schied zwei Arten v(»r» Korkbildinig, cinei'scîils den ])arallel zur Epidermis

ausg('bildr;len Kork, der sich spätdi' ii.icb Zei'i'cißiMig dies(M" emporwölbt,

und andf'rj'isfMts der» sich .illinählich halhkrcisIVMini^ in das Blatt liinein-

bohreriden Kork. Korkhildnn^cii auf lllallslichüi halte schon vor ihm

PouLSBN (V. PoiJLSKN, Olli k oil< da i II idsc paa J>ladc, Kjrihcnha \ii 187.')) zum

Oegenstariüe K«'iiM'r lirohai-hl nnut n ^cuiachl und ci wähiil dabei die kleinen

1 I. -V. .\i 6H.
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Korkpolster auf Blatlflächen bei Eucalyptus und Dammara. A. Borzi^)

(1887) untersuchte die Entstehungsursache dieser Korkbildungen näher und

zwar ebenfalls bei C. japonica (L.) Nois. Er erkannte richtigerweise, dass

bei jungen Blättern neben den zahlreichen sich erst entwickelnden Stoma-

ten vereinzelte ausgebildete vorhanden sind, welche später absterben und

den Grund zur Korkbildung gehen.

Bei den T/^m-Arten bilden sich nun stets durch perikline Teilungen

der Zellen vom Gentrum (Epidermis) aus entstehende Korkwarzen. Dieses

Gentrum ist jedoch nicht immer eine absterbende Spaltöffnung, sondern

meistens ein Haar, wie solche in der Jugend die Unterseite der Blätter

bedecken, um nachher hei weiterer Entwickelung abzufallen. Untersucht

man mit einer Lupe die Unterseite eines älteren Blattes von Thea japonica

(L.) Nois, Th. simnsis (L.) oder gewisser anderer Thea-Arien, so bemerkt

man auf dem Blattnerven oder dicht nebenbei noch vereinzelte feine Här-

chen. Die meisten sind jedoch schon verschwunden, statt dieser bemerkt

man schwarze, braune oder gelbe Pünktchen, die sich bei näherer Unter-

suchung als Korkwarzen erweisen. Gerade der Umstand, dass sie in der

Nähe der Blattnerven am zahlreichsten vorhanden sind, und auch die fei-

nen Härchen dort in der Jugend am dichtesten stehen, führte mich dazu,

einen möglicherweise bestehenden inneren Zusammenhang zu suchen. So-

wohl bei Flächenschnitten wie bei Querschnitten an jungen Blättern erkannte

ich als Gentrum junger Korkwarzen ein schon abgebrochenes oder ein

noch vorhandenes Haar. Letzteres war gänzlich oder doch teilweise mit

dem braungelben Inhalt wie die umgebenden Zellen erfüllt. Das erste Sta-

dium der Korkbildung, wie ich es beobachten konnte, war dieses, dass sich

unter der Atemhöhle der Spaltöffnung oder unter dem Haarfuße, also im

Schwammparenchym , eine Ausfüllung der Intercellularräume mit Korksub-

stanz bildet (vgl. Taf. VHI, Fig. lâa). Es findet also ein Abschluss gegen

außen hin statt. Gleichzeitig beginnen die ringsum liegenden Wände sich

mehrfach zu teilen (vgl. Fig. 12ö) (die Epidermiszellen mit eingesclilossen).

Es bilden sich fortgesetzte Halbkreise (auf dem Querschnitte) oder ganze

Kreise (auf dem Flächenschnitte) mit einer Spaltöffnung oder einem Haar

in der Mitte.

Allmählich nehmen diese neuen Zellwände eine gelbe Färbung an, sie

verkorken. Hierauf geht eine Füllung der ganzen Zelle mit Kork vor sich,

zuletzt haben wir einen luftdicht schließenden, halbkreisförmigen Korkpfro-

pfen vor uns. Die Folge hiervon ist ein Austrocknen der darüber liegen-

den Epidermis mit der Spaltöffnung oder dem Haar in der Mitte. Durch

den starken Druck der sich mit Kork fortgesetzt füllenden Zellen muss die

Epidermis schließlich zerplatzen, die Spannung, welche das Gewebe bis

jetzt zusammenhielt, wird aufgehoben. Gleichzeitig beginnt die Zugkraft,

1) L.-V. Nr. 65.



614 J. Kochs.

welche durch das Eindringen der neuen Zellwandungen in das tiefer gele-

gene Gewehe entsteht, sich durch ein Einsinken der oheren Korkschichten

bemerkhar zu machen; es wird hier eine Höhlung gebildet.

Da diese Korkgebilde das darunter liegende Gewebe luftdicht abschließen,

darf man sie jedenfalls nicht mit den Lenticellen, die ja durch das soge-

nannte Füllgewebe den Luftzutritt bewirken, gleich erachten. Da nun ferner

diese Gebilde nicht unter jedem Haar auftreten, sondern nur vereinzeil,

und die meisten Haarfüße bei weiterem Wachstum vernarben, nehme ich

an, dass Kork nur dort gebildet wird, wo das Haar unregelmäßig abfallen

würde. Es ist also eine Art Schutzhülle gegen das Eindringen von Pilz-

fäden, die ja bekanntlich mit Vorliebe eine offene Stelle suchen.

Derartige Korkwucherungen hat Lösenkr auch bei einigen 7/ex-Arlen

beobachtet (Ber. d. Pharm. Gesellsch. VI. 7, p. 222). Sorauer bespricht

einen prägnanten Fall bei Rihes Grossidaria (Pflanzenkrankheiten, 2. Aufl.

I. p. 228) und glaubt, dass besonders Feuchtigkeit die Ursache ist, eine An-

sicht, welche andere Forscher, wie Frank nicht teilen.

Dass ich es mit richtigem Korke zu thun hatte, ergaben die Ileactionen

mit Kalilauge, Ghromsäurc und dem Macerationsgemisch.

Bei folgenden Arten der Gattung Thea konnte ich diese Gebilden bc^ol)-

arhten: Thea sinensis^ japonica, lanceolala, Piquetlana^ Dor/Noi/aua,

Sasanqua^ Grijsii^ iniqiäcarpa, reticulata^ quinosaura^ lasiostyla, cetebica^

lutescens.

Nicht vorhanden waren sie bei: Thea salicifolia, assimilis, caiidata,

eunjoides, rosiflora, drupifera.

2. Der Stamm.

Dif dcwcbc der Itiiidc und des Holzes bei den Arten dieser (iallung

sind sobr iibcrtîinslinnnend zusammengesetzt. Besonders fällt im liiidrom

die starke Enlwirkolung fies parenchymatischen Systems auf, welches oll

•'inen j?rr)ßen Toil (les yom Ifolzcylinder repräserUii'ten Baumes beansprucht.

Ilolzelemcnlc luid -par(;nchym sind meist sehr verdickt, ausgenommen hiervon

sind die Grläßr-. Scbnn de Bar y bezeichnet dieselben als zartwandig. Sie

slehr-n meist zu 2 oder 3 zusammen. Die Anzahl der Markstrahlen, welcbe

iiipjst nirht sohr breit sind, ist auf jedem Ouersctmilt eine sehr große.

Die ;:i(.[)l<' /.ilil dcr^rllicii erweist sieb muI" dem (Jnciscimil Ic (Murrilug,

\ <'i l»n'ib*ruii^ trill im all^^cMK'irwn nicbt sehi- liäiilig iiuf (bei einigen Arten

li ichlerrönnige Verbn-ilci uiig in dei- liinde), wolil nber ist die INeiibildung

»ehr hedentcnd. Anfiel- eini"eiliig(;n Markst i;i bleu konnïieri ancb mehr-

reiliipe vor. Die /ellr-n derselben r'i'weisen sieb auf dein IV;idi;dsr'bnilt

hIHs M-nkrecht, wälirenfl die einreihigen Markst rahlen eine zur Aeliscj

pJiraliele Zeljruflmiiig zei^^en. hereils im Anfaiif^e der ersten Veg(ital,ioiis-

period«,' trill d< r Knik .inf, nnd zw.ir du hl imlci dem jn iinären efjtitirnjier-
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liehen Bastfaserringe. Die ganze primäre Uinde wird dadurch, dass das

Phellogen sehr reichlich Kork produciert, schon im frühen Stadium abge-

worfen. Ersteres geht meist im fünften, letzteres im sechsten Internodium

schon vor sich. Die jungen Zellen des Korkes zeigen'~sämtlich das eigen-

tümliche Verhalten , dass die der Phellogenschicht zugekehrte Wand, also

die Innenseite, stark verdickt ist. Phelloderm wird nicht gebildet.

Während der Korkbildung entsteht im Innern der secundären Rinde

ein Sklerenchymring. Die Elemente bestehen aus kurzen, stabförmigen

Zellen , die sich nach den Enden zu nicht sonderlich verjüngen. In dem-

selben Maße, als der Ring durch das Dickenwachstum erweitert wird, wer-

den neue Elemente eingeschoben. Der Siebteil enthält dann noch einge-

schlossene einzelne verlängerte Steinzellen, welche Verzweigungen erkennen

lassen. Ich glaube sie zu den Idioblasten »\b« stellen zu müssen. Sie

zeigen einen anderen Bau wie die Zellen des Bastringes oder des Skleren-

chymringes, weder an den Enden zu verjüngt noch regelmäßig.

Das Mark besteht aus verdickten und unverdickten Zellen. Die Wände

letzterer sind meist zerrissen und mit zahlreichen elliptischen, offenen Tüpfeln

von ziemlicher Größe versehen. Die Anordnung der verdickten und klei-

neren Zellen ist insofern eine regelmäßige als sie in aufrechte Zellen geord-

net, zu sich kreuzenden Platten vereinigt sind, was sich auf dem Quer-

schnitte zeigt. Diese Zellreihen werden häufig durch Idioblasten (2 6)

zusammengehalten i).

3. Die Frucht.

Das Gewebe der Fruchtknotenwandung ist außen von einer einreihigen

Epidermis (häufig mit zahlreichen Ilaaren) umgeben. Es sind kleine Zellen

mit rundem Lumen, an einzelnen Stellen kann man schon die später voll-

kommene Verkorkung wahrnehmen. An die Epidermis schließen sich einige

Reihen dicht gestellter runder Parenchymzellen an, deren Wandungen sehr

dünn sind. Sie lassen im Innern zahlreiche Chlorophyllkorner erkennen.

Weiter nach innen werden die Zellen gestreckter, jedoch unregelmäßig in

Form und Lage und verfilzen. Im ganzen Gewebe dicht zerstreut liegen

zahllose Idioblasten von der Form 1 b. Bei der reifen Frucht bilden sie

den Hauptbestandteil der Schale. Das verfilzte Gewebe ist inzwischen völ-

lig eingetrocknet und braun geworden, durch das Eintrocknen der Zellen

haben sich zahlreiche Hohlräume gebildet. Der anfangs nur an einigen

Stellen gebildete Kork hat inzwischen in verschiedener Stärke die ganze

Oberfläche bedeckt.

Obwohl die Früchte in Form und Größe bei der Reife sich nicht

gleichen, ist das Gewebe bei den verschiedenen Arten ziemlich dasselbe,

ebenso ist dieses mit der Samenschale der Fall.

1) L.-V. Nr. 66, 67, 69.
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Den beiden Integumenten entsprechenrl können wir zwei verschiedene

Gewebearten unterscheiden. Nach außen wird der Same von einer dicken

vielzelligen Schicht von Steinzellen umgeben, die lückenlos aneinander

schließen. Die äußeren Zellen sind wie Pallisadenzellen senkrecht zur

Oberfläche angeordnet, in der Mittelpartie sind sie teils verbogen, teils

stehen sie senkrecht zu den äußeren Zellen, und die innersten Schichten,

welche sich an die innere Samenschale anschmiegen, liegen mit ihrer

Längsachse parallel zur hinenseite. Diese Schale bildet also einen sehr

festgefügten Schutzmantel für den Samen.

Die dünnwandigen Zellen der inneren Samenhaut sind durch den

Druck des wachsenden Samens flachgedrückt.

Die runden oder polygonalen Zellen der fleischigen Gotyledonen ent-

halten Eiweiß in großer Menge, mitunter fettes Ol') (Thea oleosa)^ und

viele Stärkekörner. Dieselben sind von verschiedener Größe, rund, con-

centrisch, mit einem oder zwei Bildungskernen. Schichtung war nicht zu

erkennen. Je mehr Eiweiß oder fettes Ol in dem Samen einer Art vor-

handen
,
destoweniger vorhanden und desto kleiner sind die Stärkekörner

und umgekehrt. So haben dieselben bei Tit. drupifera einen Durchmesser

von 0,0956; bei Tli. ehine^isis 0,0084; Th. Piquetiana sogar 0,014 bis

0,0168.

III. Allgemeines über Thee.

I. Morphologie und Anatomie der Handelssorten des Thees.

Es war ursprünglich meine Absicht durch vergleichende Diagnostik

der einzelnen Theesorten, speciell der schwarzen, weil diese ja am meisten

vcrbiaufht werden, etwaige Unterschiede in ihrem analoiuischen Verhalten

fr'slzustellen, so dass m;m z. \\. in der Lage sein könnte, ein Souchong von

Java von dem aus Indien unterscheiden zu können. Nachdem ich nun

zahlreiche l*roben untersucyit lial)c, bin icli zu der Einsicht gelangt, dass es

luirnöglich ist, constante lAIcrkmalc einer Thcesorte ausfindig zu machen,

weil das Gewebe der Blätter und Stengel viel zu jung ist, um besondere

I iilcrschirtde aufw(;is(!n zu Kfinncii.

Da nur die Jilattspilzcu und di(; 4— 5 jüngsten IJlätLer zmu Köllen

Ix'.nulzt W(.'rden kimneii, ist das (î(;web(! ein noch nicht völlig entwicUc^lIcs,

dass so/^ar di»; meist als besonderes Merkmal angegebenen Idioblasten in

W irkliebkeil bei guleu Sort(;n nicht zu erkr-nnen sind. Denn je jünger die

i>lätb;r sind, destf) feiner ist dr^r Tbec. Die S[>ilz(! luid vi(;lleie,bt auch rujcb

diiH jüngHle cntwickellc lll.itl ^cben l'eccr», J^'lowery IVm'co luid Orange

l'ccco, di<î folgenden beiden defi Soiiebofig , dann Gnngoii und zuhitzt

liühcu-'J li(;c.

h) Tctt oil aii<J cako, Kcw. Hull., IH8«, p. 20/,.
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Man ist iiingegen sehr wohl in der Lage durch mikroskopische Ver-

gleichung die jüngeren von den älteren Sorten unterscheiden zu können.

Bei den jungen Blättern fehlen die Intercellularen im Schwammparenchym,

die Idiohlasten sind noch nicht zur Entwickelung gelangt, die Spaltöffnungen

sind erst im Bildungszustande. Soweit mir einwandsfreie Sorten zur Ver-

fügung standen, hahe ich dieselben mikroskopisch untersucht.

Im Handel ^) scheidet man den Thee in fünf Gruppen nach den Ilaupt-

erzeugungsländern : China, Japan, Indien, Ceylon und Java. Eine

weitere Scheidung findet statt in schwarzen und grünen Thee, vielfach wird

auch noch gelber Thee unterschieden. Eine besondere Art ist der compri-

mierte Thee, der jedoch nicht zu uns gelangt, der Ziegelthee und Tafel-

thee. Japan produciert hauptsächlich grünen Thee, Ceylon fast nur

schwarzen Thee, Java und Indien wenig grünen Thee, China grünen

und schw^arzen Thee.

A. Chinesischer Thee.

Die zwei Hauptsorten des Thees, der grüne und schwarze Thee , zer-

fallen nach der besonderen Herkunft, nach der Örtlichkeit, nach der Ernte-

zeit der Blätter, nach ihrer speciellen Zu]>ereitung , nach Farbe, Geruch,

Geschmack und anderen Umständen in eine große Anzahl von Untersorten

von verschiedenem Preise. In China selbst soll man 7—8 Haupt- und an

50 Untersorten unterscheiden, jede davon mit einer besonderen Geschmacks-

nuance.

a. Grüner Thee, von gleichmäßig bläidicher oder blaugrüner Farbe,

Blätter verschiedener Entwdckelungsstufen quergerollt in verbogenen, oft

etwas spiralig gedrehten, längsgestreckten Formen oder zu flach rundlichen,

fast linsenförmigen oder beinahe kugeligen Stücken zusammengerollt. Die

bekanntesten Sorten sind :

1. Young-Hyson (Uxim) w^ar früher, ehe er durch die große Nach-

frage der Amerikaner und Engländer verdorben wurde, ein echtes zartes

junges Blatt, Yu-tsein, d. i. vor dem Hegen, genannt, weil er im ersten

Frühling gesammelt wurde. Da er nicht w-ohl in großen Mengen erzeugt

werden konnte, so suchte man der Nachfrage dadurch zu entsprechen, dass

man anderen grünen Thee zerschnitt, und durch Siebe von einer gewissen

Größe durchsiebte. Als dieser Betrug entdeckt wurde, geriet diese Sorte

in Misscredit. Zeitweise war der Missbrauch, der mit der beliebten Ware
getrieben wurde, noch schlimmer, denn man zerschnitt sogar die größten

Blätter vom schwarzen Thee und färbte sie mit einem Gemisch von Ber-

liner Blau, Curcuma und Gyps grün. Jetzt hat dieses »Verschönen« natür-

lich aufgehört.

2. Gunpowder, Schießpulverthee, chinesisch Choocha, Perlthee, ge-

nannt, ist sorgfältig ausgesuchter Hyson und besteht aus den am besten

1) vergl. auch L.-V. Nr. 27.
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gerollten und rundesten Blättern, die ihm das körnige Aussehen gehen,

dem er seinen Namen verdankt.

3. H y son, blühender Frühling, weil diese feinste Sorte in der ersten

Hälfte dieser Jahreszeit gesammelt wird. Jedes Blatt wird einzeln mit der

lland zusammengedreht und gerollt und dieser großen Sorgfalt und der

Arbeit, welche bei der Bereitung nötig ist, ist es zuzuschreiben, dass der

beste Ilyson so teuer ist.

4. Imperial-Thee wird von den größeren Blättern zugleich mit

Gunpowder geerntet und ebenso fabriciert; die einzelnen Kugeln sind jedoch

bedeutend größer. Die besten Sorten hiervon, der sog. Kaiser-Thee, kommt

nicht nach Europa.

5. Hyson-skin, falsche Obersetzung eines chinesischen Wortes, das

Abfall bedeutet. Bei Bereitung der feinen Hyson-Sorten werden alle Blätter,

welche gröber, gelber und weniger zusammengerollt sind, abgesondert, und

als Abfall zu einem niedrigen Preise verkauft. Die Gesamtmenge dieser

Sorte richtet sich also nach der Menge des jährlich bereiteten Hyson-Thees

und ist selten sehr groß.

G. Der Twankey-Thee hat immer die llauptmenge der eingeführten

grünen Theesorten gebildet, da ihn die Wiederverkäufer mit anderen feineren

Sorten zu]^mischen pflegen. Drei Viertel des gesamten exportierten grünen

Thees ist diese Handelssorte. Das Blatt ist älter und nicht so zusammen-

gerollt,' wie das der teueren Sorten, überhaupt wird hei der Bereitung

wen iger^J Sorg fait und Mühe angewandt.

b. Schwarzer Thee wird in die beiden Gruppen Oolongs und Boheas

geschieden. Die Oolongs sind nicht wirklich schwarz, daher ihre Aus-

scheidung als besondere Gattung schon manchmal vorgeschlagen ist. Dieser

Vorsrhlîig findet eine Unterstützung in dem Namen, denn der chinesische

Oolong bedeutet »grüner Drache«. Die Bezeichnung wird auf 'riieesorlcn

angewendet, welche mit so vielen gelblich-grünen Blättern durchsetzt sind,

dass ihn; Faibe nicht mehr schwarz genannt werden kann.

1. Dekoe, eh inesisch Pak-ho, weißer Flaum, sind die ersten

IJIällerknosp(;n im l'nililing, die mit einem weißen, seidenartigen Flaum

hrrlcrkl sind. Das Ah|tllück('u uiiiss iiairnlich aiiC den stärkeren Ertrag des

Straurhes einen nachl eiligen l*:inlluss haben; diese Sorte ist daher sowohl

teuer, als mir in ireringei- Ouantität vorlianden. Um den feinen (ieruch

zu erhalten, wird hei deiu Troekner» der hläIhM- nur ein mäßiger (Ji'ad

llilze an^'ewendel, woher Udnniil, d.iss der Tekoe leichler' verdirbt als

die I ihrigen Sf)rlen.

Hierher gehört au* h der unler d(!ui iNmuhmi P'u-êrh-Thee am kaiser-

liclif'ii ehineHischcn Jlof verhiauehle Thee. h'eriKir ist noch cÀw P(!cco, der

unter dem .N'/irnen »weißer Thee iin Kew (iarden Bulletin n. 117— 118,

IKîHi hesfhriehene seltene Thee, der nur in Yezd in IVîisien verbraucht

wird. Er konmil heHoiulers aus 'i'oiigkiiig. Di«' leiriste l'ecco- oder l»(;koe-
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Sorte ist der Hyson Pekoe; er verdirbt schon bei der geringsten Feuchtig-

keit und kann nicht exportiert werden. Die Mandarinen schicken ihn in

sehr kleinen Büchsen einander oder ihren Freunden zum Geschenk unter

dem Namen Loong-tsing.

2. Souchong, chinesisch Sczou-chong, kleine oder seltene Sorte, ist

die feinste der selteneren Sorten des schwarzen Thees, mit einem Blatte,

welches in der Regel ganz und zusammengerollt ist, aber jünger als das

der gröberen Sorten. Kommt in zahlreichen Untersorten von verschiedener

Feinheit vor. Souchong ist es hauptsächlich, der als russischer Karawanen-

thee in Europa zu besonderem Rufe gelangt ist.

3. Congou, chinesisch Koong-foo, Arbeit oder Fleiß bedeutend, weil

auf diese Sorte mehr Kraft oder Arbeit als auf eine andere verwendet

wird, zerfällt in die beiden Gruppen Blackleaf (Schwarzblatt) und Redlcaf

(Rotblatt) und diese wieder in ca. 12 Unterabteilungen. Wird in England

am meisten geschätzt.

i. Die zuletzt und am spätesten gepflückten Blätter geben den Bohea,

in China der Name eines Gebirges Bow-ui. Das grobe Blatt enthält einen

größeren Teil der holzigen Fasern und Stiele. Der Aufguss [ist dunkler

und da dieser Thee bei der Bereitung mehr dem Feuer ausgesetzt ist, so

hält er sich länger als die feineren Sorten.

Mikroskopische Untersuchuog.

1. Pecco Flowery aus SW.-China.

Querschnitt = 0,14 mm. Palissadenzellen, meist einreihig, ca. 0,028 mm
lang, 0,0056 mm breit. Haare = 0,7— 0,8 mm lang. Da die Blättchen

noch stark in der Entwickelung begriffen sind, sind die Spaltöffnungen von

ungleicher Größe, große ausgewachsene wechseln mit kleinen, soeben ge-

bildeten ab. Erstere 0,024X0,0168 mm, letztere 0,014X0,014 mm.

An den Blattzähnen sind meist noch die Zotten zu erkennen. Idioblasten

fehlen. Secundärnerven noch wenig ausgebildet, desgleichen das Schwamm-

parenchym. Die Zellen desselben abgerundet, ftist von gleichmäßiger Form,

noch reihenförmig angeordnet, ohne Intercellularräume. Krystalldrusen nur

vereinzelt. Epidermiszellen fast rectangulär. Cuticula sehr schwach.

2. Souchong aus China.

Flächenschnitt: Spaltöffnungen gleichmäßig ausgewachsen i oder ver-

einzelt kleinere. Vielfach Narben von abgefallenen Haaren zu erkennen,

umgeben von radiär angeordneten Zellen. 28—32 Spaltöffnungen auf

1 ,2 Quadratmillimeter.

Querschnitt: Epidermiszellen sind nicht mehr isodiametral, sondern mehr

lang wie breit, 2:1. Auch sind die Blätter durch die Bearbeitung vielfach

wellig verbogen. Besonders zeigt die Epidermis dieses Verhalten. Idio-

blasten zahlreich, auch im Mesophyll, nicht nur in der Nähe von Blattrippen.
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Jni allgemeinen besieht dieser Thee aus größeren und kleinen Blältern,

die meist sorgfältig in fast spindelförmige oder bogenförmig gekrümmte,

Inücbige, braunschwarze Stücke zusammengerollt sind. Knospen gar nicht

zu erkennen, also auch weniger Härchen als bei 1.

3. Imperial. Grüner Thee aus Nord-China.

Besteht aus ausgewachsenen Blättern, dieselben haben durch die Be-

handlung (Rollen) eine nicht so starke Veränderung erlitten, wie Souchong

und Congou, die Epidermis ist daher gut erhalten geblieben.

Cuticula der Oberseite besonders stark. Palissadenzellen mehrreihig.

SpaltöfTnungen völlig ausgebildet, 28—30 auf einem Quadratmillimeter.

4. Moning Congou aus China.

Im allgemeinen kleinere und in Teile zerpflückte mittelgroße Blätter,

quer zusammengerollt in Spindelform von schwärzlichbrauner Farbe, häufig

auch mit Stielen untermischt. Behaarung nur selten und dann bräunlich, (hit

ausgebildetes (lefäßbündel, speciell stärkere Wandung der lladromzellen wie

beim Souchong. Idioblasten zahlreich. Epidermis wellig, Zellen häufig zer-

drückt. Auf dem Flächenbilde sind die runden Korkwarzen schon wahr-

zunehmen. Spaltöffnungen ca. 30 auf einem Quadratmillimetcr, 0,0224—
0,028 mm breit, 0,0308—0,042 mm lang.

ö. Oolong aus Formosa.

Besitzt in seinem Bau große Ähnlichkeit mit Souchong.

Spaltöffnungen ca. 32 auf einem Gesichtsfelde. Es fiel mir bei dieser

Sorte eine feine Punktierung der Epidermis auf (ähnlich wie Cuticularfalten).

Beim Ausbreiten der Blättchen bemerkt man, dass der Thee weniger ge-

r(»stet ist und noch viele grüne T(Mle besitzt.

6. Tliays;in, schwarzer, chinesischer Thee aus Canton.

Besteht fast nur aus Blätt(^rwan; , Stiele nicht vorhanden. Die zu

Thaysan verwandten Blätter sind nicht zu alt, die E])idermiszellen sind

noch fast isodiametral, (aiticula nur wenig verdickt. Epidermis durch das

Hollen sehr Oiilii;. Idioblaslen noch nicht völlig ausgebildet. Spaltöffnungen

ca. ^'1.

7. Kais((\v. Schwarzer, chinesisclicr Tlice aus Foosliow.

Beslelil an- kiünilichen hiattfragmenten und zahlreich(;n Stielen. I)i(>

Blällcr sind bis 25 mni lM(!it, fühlen sich hart an infolge der ziemlich

dicUeri Culicula (= 0,00;j() mnij. Höhe der Kpid(!rmiszellen == 0,0224 nun,

bei den anderen S(>rt(;ii sind sie meist mir halb so bicil, sie haben die

isodiametiale Form verlassen und eine mehr längliche angenomnu^n. idio-

blasten zaiilreich. Die llreite der )*alissadenz(!ll(iii ist auch giößei- wie g(;-

wöhnlich. Da dir; l'lpidermis sehr stark ist, erliält sie durch das Bollen

ein nicht so welligcH Ansselien wie bei Souchong und arideren iüng(!r(!n

Theesorleri. Länge der Si)uit("»lfriiingen 0,033ti.

DicHCH Verhallen zeigen im allgemeinen die betr(;iïenden Thccsorten

anderer iJinder auch.
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B. Japanische Thees.

Dieselben zerfallen in fünf Hauptgruppen und sind grüne Thees:

a. Black tea, Schwarzer Thee, so genannt im Gegensatz zu

b. Red tea, Roter Thee^ ist die Sorte, welche nach Europa expor-

tiert wird.

c. Pulver- Thee, ein feines Pulver von gutem Aroma, wird wie

Gacaopulver mit Zucker und Milch gebraucht.

d. Giyoku-cha, ist der beste grüne Thee, kann nicht exportiert

werden.

e. Ban-cha, gewöhnlicher grüner Thee, wird am meisten gebraucht.

Diese Sorten werden sämtlich mit der Hand dargestellt unter Beob-

achtung besonderer Vorsichtsmaßregeln, um das kostbare Aroma zu erhal-

ten, z. B. sucht man ein schnelles Abkühlen durch fortwährendes Fächeln

zu erreichen. Parfümiert werden dieselben niemals i).

C. Die Indischen, Ceylon- und Natal-Thees

werden nur durch Maschinen gerollt, die Partikelchen sind gleichmäßiger

und im allgemeinen auch kleiner als die chinesischen. — Die Assam-Thee-

pflanze wird durch gute Düngung getrieben, sie erzeugt zahlreiche Triebe

mit großen
,

saftigen Blättern, aber ohne besonderes Aroma, während der

mehr kümmerliche chinesische Theestrauch weniger Triebe entwickelt, diese

aber ein feines Aroma besitzen. In Indien wird meistens erzeugt:

Orange Peckoe, Peckoe, Peckoe Souchong, Souchong und Gunpowder.

Ceylon fabriciert keinen grünen Thee, ebensowenig auch Natal.

Die Natal-Thees sind nicht so dunkel gefärbt wie die indischen, son-

dern gleichen mehr denen von Ceylon. Die exportirten Sorten kann man

mit Ceylon-Peckoe und Peckoe-Souchong vergleichen.

Azoren-Thee.

Es ist nur Congou verarbeitet worden, kommt jedoch für uns nicht

in Betracht.

Brasilianischer Thee.

Schwarzer Thee, jedoch von hellerer Farbe als chinesischer oder in-

discher. Beim Einweichen merkt man, dass er fast zu den Oolongs zu

rechnen ist. Geruch rauchig, auch fehlt das feine Aroma, Die Zubereitung

ist keine sorgfältige, unregelmäßig zusammengerollte Blätter wechseln mit

zahlreichen langen Blattstielen und dicken, zusammengebackenen Klumpen

von Blattknospen ab, manche Teile sind sogar angebrannt. Auf dem

Querschnitt ausgewachsener Blätter ist eine starke Cuticula zu erkennen.

1) Briefliche xMitLeilung des Herrn Professor Miyoshi in Tokyo.
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Epidermiszellen fast isodiametral. Palissadenzellen häufig dreireihig ange-

ordnet. Idioblasten sehr lang, schmal und wenig verzweigt. Auf der Fläche

bis 25 Spaltöffnungen.

D. Java-Thees.

Dieselben zerfallen wieder in grüne und schwarze Thees und diese

wieder in eine Anzahl Unterabteilungen: Schin, Tonkay, Ilysant, Young

lïyson, Uxim Java, Gunpowder, huperial. Congou, Souchong I und II,

Pecco Souchong I u. II, Soepan Pecco, Oolong, Oolong Pecco, Pecco I u. 11,

Pecco Witpunt, Pecco Orange, Pecco Flowery I und II, Pecco Flowery

Geelpunt, P. fl. G. grys, Pecco dust (Boly), Java Broken tea, Java Broken

^^'itpunt, Java Broken Pecco und Java Broken Orange Pecco. Je nach der

(irüße kann man die schwarzen Thees unterscheiden in:

1 . Java Dust Tea.

2. Java Broken Tea.

3. Java Tea.

Java Dust Tea ist ein grobes Pulver, feinste Staubteile bis zur Größe

von 1—2 mm, es ist das Gesiebsei vom Broken Tea, 2—10 nun, dar-

über hinaus die eigentlichen Java-Thees.

Broken Tea Witpunt ist mit grünen Blattpartikelchen untermischt,

l^roken Orange Pecco mit gelbbraunen Haarknospen, Broken Witpunt Pecco

mit weißgrauen Ilaarknospen und vereinzelten grünen Blättchen. Java

Broken Pecco enthält nur wenig Knospen.

Da zu allen diesen Sorten nur unentwickelte^ Blättchen verwandt wer-

d<'n, verhält sich der Bau des Gewebes wie bei (]hiiia-Pec(*o beschrieben.

Das Gleiche gilt für die übrigen schwarzen Java-Sorten.

Java-Schin besteht aus feinen fkichen Partikeln, Länge höchsleiis

In nun, Breile bis ü luni. Si(î sind uiclil gerollt, sondern nach dem Bösleu

(luicli (;in Sieb gcsclilagcîn. ,). Sch. ist von sclmmtzig graugrüner i^\'u l)e, jedoch

nicht ein dirccl gi (iuf;r Thce, (w besitzt ein feines Aronui. hiatlstiele sind nur

wenig vorhanden, mcisi nur jiuige Biälter. S| )all r» Iii uu igen 'M - M), also sein*

zahhf'irJi ! Ilaaie sind nui" selten noch vorhanden, meistens wohl (hu-ch

die Behandlimg schon abgestoß(M). Das Gewebe ist gleich d(îm dcis Pecco.

Im allgenn'inen zeigen die grünen Java-Thees (;ine mehr graue h'arbe.

Auffallend ist die grr)ße Anzahl von Spaltôllhungen, z. IJ. Java-TouUay,

dt'i ^ich s(jnst wi<; Java-Schin vei'häll, mit 'M)— 40 Spaltidfuiiugeu,

Java Jlysant b(;sleht aus schmal zusauuueng(!rollteu Ulältern von

graugrüner, HihI silbergrauer Fai lte, uulei luischt mit Slielen und UlalliK^i ven.

.Neben BlaMknospen, die fadeuföi inig zusa)um(;ngerollt sind, linden sieb auch

fühl ausgewaclisene Blätter, lelzh;ie jedoch zi(;mlicJi selten, im Durchscinntt

hind i'H balbjun^'e, IJläMer. Die zalilr<;iclieu ldioblast(;n sind zwar schon

UUMgewacliHeri
,

|«-dor h norb sttlu dtn rhsidilig , W and verdickmi;:, bat nncli
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nicht stattgefunden. Auf dem Flächenschnitte zaWreiche Spaltöffnungen

von verschiedener Grüße, ganz ausgewachsene wechseln mit eben gebilde-

ten ab.

Uxim Java. Sehr feines Aromal Ein Thee von silbergrauer, fast

schwarzgrauer Farbe, zu dem die jüngsten Blätter und Knöspchen verwandt

sind. Die zusammengerollten Partikelchen sind recht klein, entweder schmale,

ganze Blättchen bis 10 mm Länge, oder zerpflückte von 5— 6 mm Länge

und Breite. U. J. besitzt große Ähnlichkeit mit dem Java-Schin. Idio-

blasten sind nur angedeutet, Guticula sehr schwach, zahlreiche Haare; nur

selten ist eine ausgewachsene Spaltöffnung zu erkennen.

2. Chemische Untersuchung verschiedener Theesorten.

Kein vegetabilisches Genussmittel ist den Verfälschungen so ausgesetzt

wie gerade der Thee. Es spielen hierbei verschiedene Umstände die

Hauptrolle. Der Thee, der bekanntlich seit Mitte des 17. Jahrhunderts

nach Europa kam, war lange Zeit ausschließliches Monopol von China;

es konnte eine richtige Contrôle über die Fabrication von Seiten der Euro-

päer überhaupt nicht ausgeführt werden. Der früher höhere Preis lockte

natürlich besonders zu Verfälschungen, von denen eine Unzahl seit Einfüh-

rung einer scharfen Contrôle entdeckt sind.

Früher bedienten sich die Fälscher leicht zu erlangender Blätter von

anderen Pflanzen, die ein ähnliches Aussehen haben, z. B. Epilohium

angustifoUuyn , Salix alba, S. pentandra , XJlmus camp.^ Pnums spi-

nosa. Samhiicus nigra, Rosa centifolia, Lithospermum off., Prunus Ce-

rasus, Fraxinus Orniis, Fragaria vesca, Veronica officinalis, Crataegus

Oxyacantha und anderer. Ferner versuchte man das Gewicht durch minera-

lische Beimengungen zu vermehren. Mit dem Beginn einer schärferen

chemischen Contrôle^) kam man bald dahinter, dass auch häufig schon

gebrauchter Thee wieder in den Handel gebracht wurde, und zwar mit

oder ohne Zusatz von Gerbstoffen, wie z. B. Catechu.

In England wurde im Jahre 1783 die Summe des verfUschten Thees

auf mehr als 4 Millionen Pfund angegeben, während von der Ostindischen

Compagnie jährlich nicht mehr als 6 Millionen echten Thees eingefülirt

wurden!

Mcht zu den Verfälschungen ist das sogenannte »Anduften« zu rech-

nen, wenigstens soweit guter Thee hierbei in Betracht kommt. Das Ver-

fahren wird ausschließlich nur in China angewandt, wie ich durch brief-

liche Umfrage in den Thee erzeugenden Ländern zu erfahren Gelegenheit

hatte. Der verstorbene Consul in Futschau, Herr W. Krohn, schrieb mir,

i] L.-Y. Nr. 73. 76, 79, 80—87.
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dass es nur der Scented Orange Pecco wäre , der mit Moklie-Blüten (einer

Jasmin-Art) parfümiert würde. Ich fand dies an einer Sendung ganz vor-

züglicher Proben bestätigt, die dem Königlichen botanischen Museum in

Berlin übersandt waren (durch Vermittlung des Consulates in Shanghai).

Eine chemische Analyse, die ich ausführte, zeigte, dass der » Scented Tea«

von guter Beschaffenheit war und durchaus nicht ein Anduften nötig ge-

habt hätte. Dieses Parfümieren muss in früherer Zeit wohl noch mehr

in Gebrauch gewesen sein, Johnston führt ein ganzes Verzeichnis der dazu

benutzten Pflanzen an.

Mit der chemischen Untersuchung des Thees hat sich besonders Eder

beschäftigt. Während man früher vielfach den Hauptwert auf das Thein

bei der Untersuchung legte, haben Weyrich, Markinoff, Schwarz u. a.

gezeigt, dass der Gehalt an Thein für die Güte des Thees nicht allein

maßgebend ist.

Aus den Analysen von Eder kann man die Beobachtung ziehen, dass

der Durchschnittsgehalt an Tannin und Extract nicht bei allen Sorten

gleich ist, sondern dass mit einer gewissen Regelmäßigkeit Souchong und

Goiigou einen geringeren (Jerbsloff- und Extractgehalt haben, als der Blülen-

thee, wogegen die grünen und gelben Theesorten den größten Gehalt davon

aufweisen. Ferner weist er durch seine Analysen nach, dass die stärker

entwickelten, großblätterigen, schwarzen Theesorten (Congou, Souchong,

Pouchong) einen geringeren Extract- und Gerbstollgehalt haben, als die

zarten und jungen schwarzen Thceblätter (Pecco flowery), dagegen besitzen

die ersteren einen größeren Aschengehall. Die gelben und grünen Thcesorlcn

haben einen größeren Extract- und GcrbslolTgehalt als die schwarzen

Thees. \m Aschengehalt zeigte sich kein merklicher Unterschied, alle Thce-

surten enthalten im Millel etwa 5,67^ Asche, wovon 2,77 ^ W^asser

löslich sind.

Guter Tiie(i soll eiilh alten:

1. Nicht unter 30^ Extracti vstoffc, welche Minimalmenge

auch das englische (icsctz bestimmt.

2. Mindestens 7,5^ Gerbstoff.

3. Niclil mehr als ß,!^ Asclie.

4. Niehl \v(;iiig(;r als 2^ im Wasser löslicher AscJkî. Das

englisr'hc; (îeselz foiderl wasseilösliehe Asche; während nach

nieinefï Analysen rhenlalls '.\ ^ ciilhallcn waren, land Mih:h siels

wenip^er.

Wie icji schon erwiihiilc^ slanden nni- einig(; sor/ügliche ( li i-inaipiohen

zur N'erfngiing. Dieselben waren ausnahmslos r(;in, von hcsonders reinem

Aroma, anßerdcni Infldichl verjjacld niid daher zu An;Uys(Mi sehr geeigncîl.

Gleichzeitig' nnh-rzoi: ich noch einen m Brasilien g(îZOgenen TIkm;, von

dor Kazenda M<»iHnihy, Sao Paulo, den ich d(;r (iül(! d(!M Herrn

N liiKHifn; \ cid.iiikh', der I inlcrsnchnn^. /um IVil ci hicll i( h iMihere
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Resultate wie Eder. Auch der Oha Morumby erwies sich von normaler

Zusammensetzung, in Wirklichkeit aber ist er für europäischen Geschmack

ungenießbar. Er schmeckt rauchig, bitter und besitzt gar kein Aroma.

1

Fouchtigkeit
Gesamt-

asche

Wasser-

lösliche

Asche

Thein GerhstofF Extract

Souchong .... 9,51 5,46 3,19 2,83 16,53 34,18

II. Flow. Pecco. . . 9,88 5,62 3,29 4,36 15,53 37,80

III. Scented Tea. . . 8,38 6,24 4,17 3,08 17,46 29,99

IV. Pouchong .... 8,69 6,27 3,67 3,44 18,65 40,05

V. 9,71 6,39 4,39 3,83 14,83 34,11

VI. Oolong 8,45 6,08 4,11 3,66 18,93 33,26

VII. Chä Morumby . . 7,69 5,62 3,29 3,11 17,05 40,04

Wohl ist dem Chemiker die Möglichkeit gegeben, mittelst Analyse eine

Verfälschung oder die Reinheit des Thees festzustellen, doch über die Qua-

lität einer Sorte ein Urteil auf Grund der jetzt üblichen Methoden zu fällen,

ist er nicht in der Lage. Gerade wie beim Kaffee sind hier allgemeines

Aussehen, Geruch und Geschmack der Blätter und des Aufgusses allein maß-

gebend. Versuche, das Aroma im Kaffee oder im Thee zu bestimmen, sind

schon vielfach unternommen worden. Lebbin versuchte durch Destillation im

Dampfstrom die flüchtigen Bestandteile zu isolieren, um sie dann mit Jod-

kalium zu titrieren. G. Martin behandelte den Thee mit einer Mischung

Ätheralkohol und nannte den daraus erhaltenen Extractivstoff >Theekraft«.

Auf die vielseitig ausgeführten analytischen Untersuchungen näher ein-

zugehen, mangelt mir der Raum, und verweise ich auf das sich am Ende

dieser Arbeit befindende Litteraturverzeichnis , doch möchte ich es nicht

unterlassen, noch auf die im Laboratorium zu Buitenzorg ausgeführten

Arbeiten ') hinzuw^eisen. Dieselben können insofern besonderes Interesse

beanspruchen, w^eil sie sowohl an frischem Pflanzenmateriale wie auch an

frischen Thees an Ort und Stelle ausgeführt wurden. Übereinstimmend

mit den von mir ausgeführten Analysen wurde der Theingehalt dort auch

höher gefunden als in den Sorten, wie sie gewöhnlich nach Europa

kommen.

Assam-Thee 3,4—3,2,

Ceylon-Thee 3,22—4,66,

Java-Thee 3,16—4,10,

China- und Japan-Theb 2,42—3,78.

1) Verslag van 'slands Plantentuin te Buitenz. 1894 -96. Batavia (van Romburgh

en Lohmann).

Botanische Jahrbücher. XXVII. Bd. 40
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Da nun dieses Material ein ganz frisches war und die übersandten

Proben in kleinen Blechdosen verlötet mir zugestellt wurden, folgere ich,

dass die jetzige Art der Verpackung und die zum Teil falsche Behandlung

des Thees aiif dem langen Wege von der Fabrik bis zum Gonsumenten

den Gnmd für einen stetigen Verlust an Theïn und natürlich auch an

Aroma bildet. Ich werde später noch öfter darauf zurückkommen, da ich

dieselben Sorten in bestimmten Intervallen wieder zu untersuchen beab-

sichtige. Die feineren Thees müssten nur in kleinen an Ort und Stelle

luftdicht verschlossenen Dosen, wie es ähnlich mit unseren Gonserven ge-

schieht, in den Handel kommen.

Die Angaben Lohmann's und van Romburgh's, dass die jüngeren Thee-

blätter den höchsten Theïngehalt besäßen, werden durch meine Analysen be-

stätigt.

3. Prodaction und Handel.

Für den Welthandel kommen nur folgende Länder in Betracht: an

erster Stelle China, sodann Britisch- Indien mit Geyion, Java und

Japan ^). Der Thee ist für Ghina der wichtigste Ausfuhrartikel, obgleich

der Export, der anfangs einen rapiden Aufschwung nahm und große Holf-

nungen der Kaufleute in Ghina weckte, in letzter Zeit, besonders was den

^yevl der Ausfuhr betriift, in Abnahme begriffen ist. Auf dem englischen

Markte verdrängt den chinesischen Thee die Goncurrenz von Indien und

Gey Ion, auf dem amerikanischen die von Japan, weil dort die Ausfuhr-

zölle bedeutend geringer sind als in Ghina. Wenn gegenwärtig die Thee-

ausfuhr von Indien und Geyion auf dem Punkte steht, die chinesische

zu überflügeln, so war das durch verschiedene Factoren bedingt. Zunächst

unterliegt der Tbce in Gbina nicht nur einem hohen Ausfuhr-, sondern

»'ineni nicht minder geschraubten Inlandzolle, welcher den Handel sebr

liceinträchtigt. Sod.niii Img, soweit der große Theeconsum Englands in

Beli-aclit k(jnnnt, die l>e\orzugung dos englisch-colonialcn Productes nicht

wenig dazu bei. I'>s Kann zwar durchaus nicht bestritten werden, dass

der englische Tbce an l'ciiibcir des (iesclnnackes dem chinesischen nach-

stellt, wälu(;nd erst(;rei' ein vollcies inid kräfligeres l*roduct bildet; Tbec;-

keniicr, besonders englische, hört man jedoch häulig die Ansicht aussprechcMi,

da.ss die Oijaliliit des chinesisch(;n Thees Mbnehmc*, da iiei den jdlmählich

herabgfdn'icklen, niedrigen IMeisen hei der I landrabrication nicht mehi* der

Wert auf die firde dei- Sorten gelegt wo'den kann wie früher. F(!i'nei' kommt

<lcr IJnjstand hinzu, flass durch die nfiuen Theei-ollmasc.liin(;n ein viel

^leiebmaBigercs l'roduel rizeiigl wird, als durch die llandarlx^il, S|ieculalive

liiiL'läfifler haben sicJi daher mil großen chiiM;sisrJien Tluîclahiicanien in Ver-

l)Midin»g ge-r-l/f luid au< h n< u('rdinL.'s iu Gliina, \vi(^ das Deiilsche lland(^ls-

\ I.ilUT.ilm ul.i'f rii.'criilliji . Lill,-V<'r/. iNr. 27 .'11.
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archiv 1898 mitteilt, die Theerollmaschinen, die ja bekanntlich in Indien

und Ceylon ausschließlich gebraucht werden^ eingeführt.

Deutschland und besonders Russland haben bis jetzt den Ghina-

Thee ausschließlich behalten^ trotz großer Anstrengung der Engländer, ihren

Assam- oder Geylon-Thee bei uns einzuführen. Jedenfalls hat diese Con-

currenz das Gute mit sich gebracht, dass die chinesichen Exporteure be-

flissen sind, nur noch reine Thees zu liefern, während sie sich früher sehr

erfinderisch im Fälschen zeigten. Beim Durchblättern älterer Jahrgänge

des Archivs der Pharmacie, der pharmaceutischen Rundschau und ähnlicher

Zeitschriften kann man sehr häufig Berichte über aufgedeckte Fälschungen

von Originalsendungen bemerken. Kommen jetzt noch Fälschungen vor,

so geschieht das ausschließlich von Seiten der hiiporteure oder Klein-

Kaufleute. Ich kann hier besonders auf einen vor Jahren in Russland

großes Aufsehen erregenden Process hinweisen, der Anstoß zu der interes-

santen Schrift von W. A. Tighomirow gab »Über Verfälschungen des chi-

nesischen Thees«.

Es ist natürlich sehr schwer , die Thee-Production bei einem Lande wie

Ghina festzustellen. Man schätzte sie vor einigen Jahren auf 450 Millio-

nen kg. Nach Gonsulats-Angaben betrug die Total-Ausfuhr

1895: 47163 523 lbs.

1896: 41 820 800 «
,

(engl.)

hiervon waren 39 Millionen lbs. gewöhnlicher Thee, im Werte von 10 Mil-

lionen Dollars, der Rest war Ziegelthee. Souchong, der besonders für

Deutschland in Betracht kommt, zeigte bei den letzten Ernten sehr gute

Qualität. Ertrag: 106 000 Kisten à 40 kg. Flowery Pecco scheint immer

mehr außer Betracht zu kommen.

Der Gedanke^ eine so wichtige Gulturpflanze, wie den Thee auch in

anderen, bezüglich Klima und Bodenbeschaffenheit Ghina ähnlichen Ländern

lieimisch zu machen, wurde in Ost-Indien, auf Java, Sumatra, Natal,

St. Helena, Mauritius, Azoren, in Brasilien und neuerdings am
Kaukasus mit Erfolg ausgeführt. Wenngleich nun der Theestrauch über-

all gedieh, ist er doch vielfach auf Kosten des Aromas seiner Blätter aus-

geartet.
^

In Indien hat die Theecultur eine bemerkenswerte, stets wachsende

Bedeutung erlangt. Schon im vorigen Jahrhundert (1784) sandte Lord

Macartney eine Anzahl von Samen und Schösslingen nach Galcutta. Der

Anbauversuch erzielte jedoch keine Resultate, man hürte nichts mehr von

der Theepflanze in Indien, bis im Jahre 1824 ihre Existenz, und zwar

als einheimisch nachgewiesen Avurde. (Durch G. G. Bruce in Assam.)

Die Höhe der jährlichen Ausfuhr und der Wert derselben betrug in

den letzten Jahren^):

4) Briefliche Mitteilung des Herrn Superintend, des Royal Botan. Garden in Soebpore

near Calcutta, Sir George King.

40*
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1895—1896: 137710205 lbs. im Werte von 76 648 889 Strlg.

dagegen 1891—1892: 120149 407 - - - - 59 681 294 -

Ausfuhr von Calcutta vom 1. Mai bis 31. Dec. 1897: 129 366 077 lbs.

Davon gehen 96^ nach Groß -Britannien. Durchschnittswert für 1 lbs.

= 8 Pence. Bebaute Fläche 1896 284 000 Acker — 1897 schon 433133

Acker und zwar hat sich die Fläche in 12 Jahren um 52,5 X vermehrt!

Die besten Gegenden liegen in Assam, Cacha r und Sylhat: es sind dies

die Brahmaputrathäler.

l^ber Ceylon, wo seit dem verheerenden Auftreten der Hemüeia

vastatrix die Pflanzer vom Kaffee allgemein zum Theebau übergegangen

sind, lag mir eine persönliche Mitteilung des Herrn H. Trimen, Directors des

botanischen Gartens zu Peradeniya vor. Danach sind weit über 300 000

Acker mit Thee bebaut. Die Anpflanzungen ziehen sich vom Meeresgestade

bis zur Höhe von 7000 Fuß hinauf. China-Thee existiert dort seit 1824,

die Assampllanze wurde 1839 eingeführt, die Hybriden erst 1867. Ein

eigentlicher Export begann erst 1882. Es ist hier Jahr für Jahr eine be-

deutende Steigerung eingetreten, allerdings fand auch ein Preissinken statt.

1889: 34048085 lbs. à 11 d.

1890: 46901 554 - à 11 d.

1891: 68274 420 - à 10 d.

1892: 71 153 657 - à 9'/2 d.

1893: 78000000 - à 9 d.

1894: 84 591 714 - à 9 d.

1895: 95581 061 - à 8^4 d.

Auf Straits-Settlements und der Malayischen Halbinsel existie-

ren fast gar keine Anpllanznngen , obwohl die Sträucher dort gut ge-

deihen.

Über die Japan iscbe Tbeeciiltiii" und den J apan-Tliee, der von

KenrxM-n vielfacb als di(; l)este lland(îls\vaie gescbälzt wird, <M'fäIii't nijin

in l']uroi>a nni- wenig, da Ja]>an ausscliließlicb nacb Nord-Amerika expoi-

li»Ml. Ileiiii IMoIcssor M. Miyoshi, Director des botanischen Gartens in

'l'okio, vf'irl.inlu- irli Inlucndc, i)ri(;fliclie Angaljcn. Thee wird nur in Süd-

und Ce ntral - .)a|);i n ;ing(!))ant, besondcîrs in dei' Provinz Sliidsncka

liriMfen^'radj. Das Kliina in N(H'd-Ja])an ist zu kalt. In Süd-Japan,

in 'I'll l)ciî:i^(;n Dislriclcn son Kinsiu und 'l'osa kommt di«' Tlieepllanze

in >:roÜf'n AhMip^M-n ancli wild vor, docb wird di(îs(i Art zui' Cultui' nie be-

nutzt, man nimmt stels SanicMi aus China. 1H06 Ixiliiig die Ansl'ulir un-

gefTifir 4r, Millionen cn-l. IMun.l im Werl.' von S Millionen Yen. (à 2,65 4'.).

\V«'il(!n; int(;res.sanle iMitteilnnj.;*'!! libej- 'riieegebräuche gi(!bt der Japan-

k'-ruHT Junker v. LA^riKOfi im * Humboldt / 1S86, paj.^. 89.

Werii^or bedculend ist die Cultnr von Thee in .la va. Nach wii; vor

wnd Iii«'!' d<'i" ll.nijil wer! h ol/, fl«'! Ih iiiilria .mr KalTerpiodurl ion gele^l.

i
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1897 betrug die Ernte in Thee 4 965 782 kg. Der Import nach Rotter-

dam, wohin Java am meisten verschickt, erreichte die Höhe von 63 600

Kisten à 40 kg.

Nach Angabe des Herrn Medley Wood in Durban, Directors des bota-

nischen Gartens, betrug 1895 der Theeexport aus Natal nach der Dela-

goa-Bay, Gap-Colonie und England die Höhe 'von 45063 lbs. im

Werte von 1553 p. Ib. 6—9 Pence. Die mit dieser Notiz gleichzeitig

übersandten blühenden Zweige gehörten der Assam-Pflanze, resp. Hybriden

an. China-ïhee wird nicht gebaut. Inzwischen hat sich der Theeanbau

bedeutend ausgedehnt. Er dürfte jetzt über 2000 Acker bedecken und eine

Ernte von fast 1 Million Pfund ergeben, die hauptsächlich im Lande Ab-

satz fand. 1898 wurden 93 684 Pfund über See ausgeführt.

Die Cultur auf den Fidschi - Inseln ist zu gering, um jemals eine

nennenswerte Ausfuhr zu liefern, ebenso ist es mit St. Helena und

Mauritius.

Nach Angabe Ferd. v. Müller's kommt in Australien die Theepflanze

zwar fort, Anbauversuche sind jedoch noch nicht gemacht worden.

Der Anbau auf den Azoren ist schon sehr alt. Theepflanzen existie-

ren dort schon seit Anfang des Jahrhunderts. 1877 begann man mit einer

regelrechten Fabrication, und zwar giebt es dort nur Ghina-Thee, wovon

ungefähr 50 Hektar angepflanzt sind. Produciert wird ausschließlich Congou

und zwar 1 897 ungefähr 2000 kg, im Werte von 1 ,800 Reis à kg (= 6,50 Mk.).

Exportiert wird allein nach Portugal.

Ebenso wie in Natal scheinen auch die Anbauversuche im Kauka-

sus von Erfolg gekrönt zu sein, eine Thatsache, welche die Chinesen all-

mählich unangenehm empfinden werden, da Russland und die Völker-

schaften Centrai-Asiens zur Zeit ihre besten Abnehmer sind. Dass sich

das feucht-warme Klima des Süd-Kaukasus zur Theeanpflanzung gut

eignen würde, wusste man schon längst. In Suchum-Kalé existieren

seit 40—50 Jahren verwilderte Theesträucher. Doch war ein eigent-

licher Erfolg erst der großen Anstrengungen des Agricultur-Ministeriums

und der Firma K. L. Popow zu verdanken, die keine Ausgaben scheuten

zum Ankauf von Pflanzen
,
Anwerbung von Chinesen und Ausrüstung von

Expeditionen nach China, Ceylon und Djéerling. Der erste Thee

wurde 1896 auf der Messe in Nischni-Nowgorod ausgestellt. Nach den

Mitteilungen des Deutschen Handelsarchivs wurden 1897 25 Pud, 1898

schon 150 Pud in Tschakwa geerntet. Der Gesamtbestand wurde 1897

auf circa 670 000 Sträucher geschätzt, dieselben gedeihen an den von See-

winden geschützten Orten am besten und zwar besonders der China-Thee-

strauch; Ceylon- oder Indische Pflanzen werden weniger geschätzt.

Die Einfuhr von Thee betrug 1 896 :
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Pud Rubel

Schwarzer Blumen-, Grüner und Gelber Thee i 563 635 3321 1 779

Xichi erfolgreich sind die Anbauversuche in Amerika gewesen. In

den Vereinigten Staaten sind in früheren Jahren an verschiedenen Orten

Culturen angelegt werden, z. B. existierten 1873 l)ei Knoxville im Staate

Tennessee (35—37° nördl. Br.) schon 10jährige Culturen, doch scheinen

alle diese Versuche wieder eingeschlafen zu sein.

Ebenso verhält es sich mit Mexiko, meist war die falsche Behand-

lung der Blätter und infolgedessen Verluste des Theearomas die Ilaupt-

ursache für Misserfolge.

Einfuhr nach San Francisco von Japan im Jahre 1897: 14393728

Pfund!

In Jamaica haben die Engländer seit 1869, bezw. 1883 die Assam-Hy-

brid-Theepflanze eingeführt. Die Versuche sind immerhin von Erfolg gewesen.

Der einzige Ort in Süd-Amerika, wo noch Theo in größeren Quan-

liläten fabriciert wird, ist die Fazenda Morumby in Sao Paulo, Bra-

silien. Der Thee gedeiht dort gut, jährlich werden 8—10 000 Kilo geern-

tet à Kilo 5 Milreis = 11,70 Mk. Guter chinesischer Thee dagegen wird

mit 12— 14 Milreis bezahlt.

J'^ür den Export würde sich dieser Thee, von dem ich eine Probe der

Liebenswürdigkeit des Herrn Director v. Ihering in Sao Paulo verdanke,

schwerlich eignen. Er ist schlecht gerollt, von ungleichmäßiger Farbe, mit

vielen Stielen untermischt, riecht stark rauchig, ohne jedes Aroma imd

schmeckt bitter. Bei sachgemäßer Behandlung der Blätter würde jeden-

falls ein jjraucbbarer Tliee zu erzielen sein, denn nacli der von mir aus-

geführten Analyse besitzt er denselben (iehalt wie guter chinesischer Thee.

1897 wurden nach Rio de Janeiro allein Indischer Thee circa 97 000 kg

importiert.

Was den Impoil auf dem Se(i\ve.go betiilVt, so ist Deutschland schon

seil langer Zeit b(;nnilit, sich von dem Zwiscbenliandel I^^nglaruls loszu_

inarln'ii, der 'lln^-iiiarM iu BreirKîii und llanil)tMg gewiiuU dabcr von

Ja Iii- zu .{.ibr an Bed(;iil luig.

Im Jahre 1897 war- der I htw liandcl Dcutscbland s lolgender

:

Gr-samteigeiihandcl = 37 363(1/. Wert = 5 873 000 Mk. Einheitswert

l.ir 1 dz. = 155 Mk.

Ziegelthee

Tafelthee

999805 8 515 723

44123 623112

1 Pud = 8 Zollpfund.

Einfnlir :

Auhfuhr:

rif«nmtfi^<'idiandf| = S217 d/. Werl

für 1 dz. - - 310 Mk.

1 000 Mk. iMfiiicitswci i,
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1898 war die Einfuhr etwas geringer, 36 619 dz. = 5 676 000 Mk.

und zwar lieferte China hiervon allein 25 932 dz. Daneben fand noch ein

Bezug von amtlich denaturiertem Thee zur Theïnfabrication statt: 1895:

440 dz. für 8000 Mk.

Im Laufe von 25 Jahren ist der Preis des Thees um ungefähr 25^
gesunken. 1 kg unverzollter Thee kostete:

del dieses wichtigen Genussmittels komme ich noch auf die Versuche zu-

rück, die in unseren afrikanischen Golonien unternommen worden sind.

Nach Professor Dr. Wohltmann würde in Ost-Usambara die Thee-

cultur gut fortkommen und besonders da ins Auge zu fassen sein, wo Kaffee

versagen sollte. Bekanntlich ist Thee genügsamer als Kaffee.

Abgesehen von einem Versuche, den die Deutsch Ost-Afrikanische Ge-

sellschaft Union auf dem Nguëloberge unternommen hat, sind Anpflan-

zungen bisher nur in den Versuchsgärten der Gouvernements geschehen.

Die neueste amtliche Denkschrift über die Entwickelung der Deutschen

Schutzgebiete berichtet aus Kamerun:
Die beiden in Victoria cultivierten Spielarten des Thee, Thea chinen-

sis und Th. chin. var. assamica^ gedeihen nicht sonderlich gut so nahe

an der Küste. Besonders wenig behagt ihnen die Trockenzeit. In der

Regenzeit haben sie sich bedeutend erholt und reichlich geblüht. An eine

Cultur des Thees bei Victoria ist nicht zu denken; dagegen haben einige

nach der Station Bue a abgegebene Sträucher sich dort ganz überraschend

gut entwickelt und strotzen von Gesundheit. Es sind daher Anstalten ge-

troffen worden, in Buea eine kleine Pflanzung von 200 bis 300 Sträuchern

anzulegen.

Auch in Ost -Afrika, Station Kwai in Usambara sind etw^a 400

Pflanzen ausgesetzt, ebenso in Moschi am Kilimandscharo. Besonders

scheinen die dortigen Temperaturverhältnisse sehr geeignete zu sein.

1879 1897

j
Foochow 1,66 1,22

Congou
I

Shanghai 1,70 1,22

Souchong 2,52 1 ,85

common Moning 2,00 1,50-

feiner Moning 3,60 3,00

feinster Moning 6,60 5,00

Zum Schluss der all;[gemeinen Obersicht über die Cultur und den Han-
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